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frazDer Sammler Der Erfolg

Vertrauen statt
Wettbewerb
Der «Gesundheitsartikel», über 
den schweizweit am 1. Juni abge-
stimmt wird, würde für die Spitä-
ler Schaffhausen Veränderungen 
bringen. Aber keine positiven, 
sagen Regierungsrätin Ursula 
Hafner-Wipf und Spitaldirek-
torin Susanne Imhof. Denn der 
Kanton könnte nicht mehr selber 
bestimmen, wo die 80 Millionen 
Franken investiert werden, die 
das Gesundheitswesen jährlich 
kostet. Vertrauen ist besser als 
Wettbewerb, sagen die beiden.
(Foto: Peter Pfister)

Am letzten Samstag konnte 
das Schaffhauser Ehepaar 
Elisabeth und Peter Boss-
hard-Heer in Rapperswil-
Jona seine riesige Samm-
lung von zeitgenössischer 
Schweizer Kunst als Stiftung 
dem neuen Kunst(Zeug)
Haus übergeben. Die «az» 
besuchte Peter Bosshard.

Mit 38 zu 32 Stimmen über-
wies der Kantonsrat eine 
Motion von SP-Kantonsrat 
Hans-Jürg Fehr. Nun ist der 
Regierungsrat verpflich-
tet, den Widerstand gegen 
Atommüll-Lagerstätten 
über die Kantonsgrenze 
auszudehnen. Es geht na-
türlich um Benken.

im Rheinfallbecken
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Bernhard Ott über 
die Steuer-
gesetzrevision 
2009

Diese Vorlage ist eine bodenlose Frechheit

Vielen Dank, lieber Regierungs-
rat, liebe bürgerliche Kantons-
ratsmehrheit! Wenn ich nur an 
mein privates Portemonnaie 
denken würde, dann wäre ich 
mit euch hoch zufrieden: Ihr 
brütet gerade eine Steuergesetz-
revision aus, die mir eine Steu-
erreduktion von neun Prozent 
bringen wird. Ich gehöre noch 
knapp in jene Kategorie «Mit-
telstand» (ab 80‘000 Franken 
steuerbares Einkommen), die 
am meisten von der Steuerge-
setzrevision 2009, so wie sie 
jetzt aufgegleist ist, profitieren 
könnte.

Warum empfinde ich diese Re-
vision trotzdem als bodenlose 
Frechheit? Weil es nicht um mein 
persönliches Portemonnaie geht, 
sondern um die Frage der Steu-
ergerechtigkeit. Sie wird durch 
die Vorlage, die in diesen Wochen 
durch den Kantonsrat geschleust 
wird, in unverschämter Weise 
verletzt. Seit Jahren verspricht 
die Schaffhauser Regierung, sie 
wolle etwas für Familien und 
den Mittelstand tun. Nun legt sie 

tatsächlich einen Vorschlag vor, 
der den Titel «Entlastung des 
Mittelstandes und der Familie» 
trägt. 

Der Inhalt des Entlastungspa-
kets hat mit der Überschrift al-
lerdings wenig zu tun. Der Titel 
liefert nur die Schminke für die 
seit Jahren praktizierte Bevor-
zugung von betuchten Steuer-
zahlern, die auch in der Revision 
2009 fortgesetzt wird. Drei Bei-
spiele zeigen, dass diese Steuer-
reduktion weder familien- noch 
mittelstandsfreundlich ist: 

1. Wenn es Regierung und 
Kantonsrat ernst wäre mit der 
Familienförderung, dann wür-
den sie mehr Geld locker ma-
chen, um diesem Ziel gerecht zu 
werden. In der Vorlage für die 
Steuergesetzrevision 2009 sind 
aber nicht einmal zehn Prozent 
der vorgesehenen Summe für  
diese Kategorie der Steuerzah-
ler reserviert.

2. Wenn die Regierung und 
der Kantonsrat wirklich et-
was für den Mittelstand tun 
wollten, dann dürften sie den 
Begriff «Mittelstand» nicht so 
schwammig definieren. Dank 
der merkwürdigen Behauptung, 
der «Mittelstand» umfasse steu-
erbare Einkommen zwischen 
30‘000 und 380‘000 Franken, 
lassen sich nun die 13 Prozent 
der Steuerzahler mit Einkom-

men über 80’000 Franken un-
verhältnismässig privilegieren.

3. Besonders dreist ist der Ver-
such, die angebliche Entlastung 
von Familien und Mittelstand 
mit einer Senkung der Vermö-
genssteuer zu koppeln. Drei 
Viertel der 43‘000 Schaffhauser 
Steuerzahlerinnen und Steu-
erzahler besitzen kein steuer-
bares Vermögen. Dazu gehören 
die meisten Familien und mit 
Bestimmtheit der grösste Teil 
des Mittelstands. Sie werden 
von einer Reduktion der Ver-
mögenssteuer nicht profitieren. 
Dem restlichen Viertel soll nun 
ein Steuergeschenk von rund 3,2 
Millionen Franken zugeschanzt 
werden – das ist fast sechsmal 
mehr als die bescheidenen Bro-
samen, die für die Familienent-
lastung vorgesehen sind.

Ist damit schon alles geges-
sen? Die Machtverhältnisse im 
Kantonsrat ermutigen nicht zu 
grossen Hoffnungen. FDP und 
SVP werden versuchen, das von 
der bürgerlichen Regierungs-
mehrheit geschnürte Paket ohne 
Änderungen durchzudrücken. 
Aber dann haben die Stimmbür-
ger und Steuerzahler das letzte 
Wort. Sie werden sich hoffent-
lich nicht über den Tisch ziehen 
lassen und die Mogelpackung 
mit einem klaren Nein an den 
Absender zurück schicken.
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Abstimmung über den «Gesundheitsartikel»: Die «Spitäler Schaffhausen» wehren sich

Es braucht Partner, keine einseitige Macht
Nicht nur die praktizierenden 

Ärzte sind gegen den Verfas-

sungsartikel «für Qualität 

und Wirtschaftlichkeit in der 

Krankenversicherung», son-

dern auch die Regierung. Der 

Artikel würde sich, laut Regie-

rungsrätin Ursula Hafner-Wipf 

und Spitaldirektorin Susanne 

Imhof, auf die «Spitäler Schaff-

hausen» negativ auswirken.

Artikel angenommen wird? 
«Das gerade nicht», ist ihre Ant-
wort, «aber bestimmte Abtei-
lungen vielleicht schon. Wenn, 
um ein Beispiel zu nennen, eine 
bestimmte Operation in einem 
anderen Spital günstiger wäre, 
könnten die Versicherer allfäl-
lige Patienten dorthin schicken. 
Irgendwann könnte in der Folge 
Schaffhausen diese Operation 
nicht mehr anbieten.» Auch sie 
ist sich im Klaren: «Wenn wir 
das Geld ohne Bedingungen den 
Kassen überlassen müssen, dann 
wird unsere direkte Einflussnah-
me enorm eingeschränkt.» Für 
kleinere Spitäler könnte diese 
Änderung durchaus das Ende 
bedeuten. Denn: Wer verwal-
tet, hat auch Steuerungsmög-
lichkeiten. Und diese könnten 
durchaus in Richtung Zentrali-
sierung laufen.

ZWEIMAL ZUR KASSE?

Noch etwas kommt erschwerend 
dazu: Die Kantonsspitäler sind, 
im Gegensatz zu Privatkliniken, 
dazu verpflichtet, die Grundver-
sorgung sicher zu stellen (zum 

Beispiel für chronisch Kranke, 
Betagte, Pflegefälle), und das 
sind normalerweise nicht die lu-
krativen Fälle. «Ich gehe davon 
aus, dass der Kanton in diesen 
Bereichen dann einfach noch-
mals zur Kasse gebeten wird, 
selbst wenn wir die Pauschale 
bezahlt haben», befürchtet Ur-
sula Hafner.

ZWEISCHNEIDIGER WETTBEWERB

«Wettbewerb» und «Transpa-
renz» sind die Hauptargumente 
der Befürworter. «Transparenz 
ist jedoch schon heute weitge-
hend gewährleistet», sagen die 
beiden Fachfrauen übereinstim-
mend; und mit Einführung der 
sogenannten Fallpauschale (ab 
2012) werde das noch besser. 
Der vielbesungene Wettbewerb 
dagegen ist eine zweischneidige 
Sache: Er wird vor allem in lu-
krativen Fällen (so genannten 
«Wahleingriffen») spielen, wo 
die Kosten teilweise auch durch 
Zusatzversicherungen gedeckt 
sind. Doch bei komplexen Kran-
kenbildern (Mehrfacherkran-
kungen, chronische Leiden, sel-

tene Erkrankungen) würde der 
Anreiz mangels materieller Er-
folge wohl eher gedämpft. Was 
im Klartext  heissen würde: Ent-
weder Leistungsabbau oder, wie 
erwähnt, zusätzliche Zahlungen 
des Kantons.

UMSTRITTEN: MONISMUS

Es gibt nur einen Punkt, wo  Ur-
sula Hafner und Susanne Im-
hof sich nicht ganz einig sind: 
Stichwort Monismus, was be-
deutet, dass ein einziger Träger 
die Leistungen der Kliniken be-
zahlt. «Monismus bürgt nicht 
für Transparenz und Qualität», 
sagt die Regierungsrätin, «was 
wir brauchen, sind Partner und 
nicht eine einseitige Macht.» 
Die Spitaldirektorin dagegen 
kann zwar der Philosophie et-
was abgewinnen, aber: «Der mo-
nistische Gedanke ist noch nicht 
ausgereift.» Sie ist klar dagegen, 
dass die Krankenkassen allein 
das Sagen haben sollen: «Wenn 
schon, dann müsste eine unab-
hängige – etwa eine paritätische 
– Institution die Verteilung der 
Gelder überwachen.»

Aufmerksamkeit und Sorgfalt gehören zur Grundversorgung im Kantonsspital; etwas, das man nicht 
einfach als selbstverständlich hinnehmen sollte. (Foto: Peter Pfister)

RENÉ UHLMANN

Es ist eine Tatsache: Mehr als ein 
Drittel der Steuereinnahmen 
des Kantons Schaffhausen, also 
rund 80 Millionen Franken,  wer-
den für das Gesundheitswesen 
aufgewendet. Über diese Beiträ-
ge nimmt der Kanton direkt Ein-
fluss auf die Gestaltung der An-
gebote in diesem Sektor. Genau 
das will der sogenannte Gesund-
heitsartikel ändern, über den 
am 1. Juni gesamtschweizerisch 
abgestimmt wird. Bei Annahme 
dieses Artikels ginge dieses Geld 
nicht direkt an die sogenannten 
Leistungserbringer, sondern 
«an denjenigen Träger, der die 
Leistungen vergütet» (Abstim-
mungsvorlage) – und das wären 
aller Wahrscheinlichkeit nach 
die Krankenkassen.

ZAHLEN UND SCHWEIGEN

«Der Kanton müsste zwar – wie 
bisher – bezahlen, hätte aber 
nichts mehr zu sagen», fasst Ur-
sula Hafner-Wipf, die für das Ge-
sundheitswesen zuständige Re-
gierungsrätin, die Folgen zusam-
men. Mit anderen Worten: «Die 
Kassen würden künftig bestim-
men, wie die Gesundheitsver-
sorgung in der Schweiz aussieht. 
Die Kantone würden zu reinen 
Inkassostellen degradiert.»

Ist denn, Frage an Susanne 
Imhof, Direktorin der Spitäler 
Schaffhausen, etwa das Kan-
tonsspital in seiner Weiter-
existenz gefährdet, wenn der 
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«Die Schweizer Kunst wird unterschätzt»
az Peter Bosshard, was ging Ih-
nen am letzten Samstag durch 
den Kopf, als die St. Galler Re-
gierungspräsidentin und der 
Stadtpräsident von Rapperswil-
Jona ihre Reden zur Eröffnung 
des Kunst(Zeug)Hauses hielten, 
als Ihr Werk endlich vollendet 
war?
Peter Bosshard Von Vollendung 
kann keine Rede sein. Es ist ein 
schönes Ziel, das wir nun erreicht 
haben, denn wir haben jahrelang 
auf dieses Ziel hingearbeitet. 
Wir prüften verschiedene Vari-
anten, fanden aber schliesslich 
das Zeughaus in Rapperswil, das 
alle für umbauwürdig hielten. 
Vor zwei Jahren lancierte die 
Stiftung einen Wettbewerb un-
ter vier Architekturbüros, der 
von den jungen Isa Stürm und 
Urs Wolf immerhin gegen die re-
nommierten Gigon und Guyer 
aus Zürich gewonnen wurde. Ju-
rypräsident war der nicht ganz 
unbekannte Architekturkenner 
Benedikt Loderer. In der Zwi-
schenzeit übergaben meine Frau 
und ich mit einem Barbetrag un-
sere ganze Sammlung in die Stif-

tung Kunst(Zeug)Haus. Unser 
gesamter Besitz an Kunst und 
Geld ist nun in dieser Stiftung. 

Was hat Sie und Ihre Frau über-
haupt dazu gebracht, Ihre wäh-
rend vielen Jahren zusammen-
getragene Privatsammlung der 
Öffentlichkeit zu übergeben?
Wenn eine Sammlung einmal 
die Grösse unserer Sammlung 
mit gut 5‘000 Objekten erreicht 
hat, stellt sich schon einmal die 
Frage, was man damit machen 
soll. Es gab drei Varianten: Wir 
hätten die Sammlung verschie-
denen Museen schenken kön-
nen, und da dachten wir auch 
an das Museum zu Allerheili-
gen. Eine andere Möglichkeit 
wäre, zusammen mit anderen 
Sammlern, die Errichtung eines 
Sammlermuseums, wie es das in 
Bremen in Deutschland gibt. Die 
dritte Möglichkeit war die Er-
richtung eines eigenen Hauses. 
Als wir uns dafür entschieden, 
stellte ich mir immer die Hallen 
für neue Kunst vor. Es musste 
also eine alte Fabrik, ein unbe-
nutztes Zeughaus oder ein nicht 

mehr zeitgemässes Schulhaus 
sein. Fabrikliegenschaften in 
städtischen Agglomerationen 
gibt es keine mehr. So fanden 
wir das Zeughaus in Rappers-
wil.

Das neue Kunst(zeug)Haus in 
Rapperswil-Jona umfasst nun 
Ihre ganze Sammlung. In die 
Stiftung haben Sie auch eine 
grosse Bareinlage eingeschos-
sen. Weshalb sind Sie so gross-
zügig zu Rapperswil-Jona?
Was soll man anderes tun, als al-
les zu verschenken? Wir können 
die Sammlung ja nicht als Gan-
zes verkaufen! Die Stadt selber 
könnte eine solche Sammlung 
ja nicht annehmen, sie wüsste 
nicht, was damit anfangen. Die 
Stiftung ist als juristisches Ge-
fäss das einzig Richtige für diese 
Art Sammlung. 

Würden Sie sagen, das 
Kunst(Zeug)Haus ist ein ty-
pisches Beispiel von Public Pri-
vate Partnership, wie es neu-
deutsch heisst, da Ihr privates 
Engagement kombiniert ist mit 
Beiträgen der Stadt Rappers-
wil-Jona und des Kantons St. 
Gallen?
Das ist ein typisches Beispiel 
dafür.

Haben Sie auch Beiträge der 
Schaffhauser Sturzenegger-Stif-
tung erhalten?
Ja. Hans-Konrad Peyer und Hor-
tensia von Roda haben sich sehr 
für das Projekt der «Heimweh»-
Schaffhauser interessiert.

«Man kann nichts 
anderes tun, als zu 
verschenken»

Peter Bosshard 
sammelt mit 
seiner Frau 
seit 35 Jahren 
zeitgenössische 
Schweizer 
Kunst – und 
4‘500 Bücher 
mit Robinso-
naden. (Foto: 
Peter Pfister)

Sie haben schon 1997 einen 
Teil Ihrer Sammlung unter dem 
Titel «Serien» im Museum zu 
Allerheiligen in Schaffhausen 
gezeigt. Was verbindet Sie noch 
mit Schaffhausen?
Die Familie. Meine Eltern 
wohnten bis zu ihrem Tod in 
Schaffhausen, meine Schwie-
germutter wohnt mit ihren 97 
Jahren immer noch im Haus 
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Peter
Bosshard
Am letzten Samstag 
wurde in Rapperswil-
Jona nach zwei Jahren 
Vorbereitungs- und 
Bauzeit die Eröff-
nung des Kunst(Zeug)
Hauses gefeiert. Darin 
ist die umfangreiche 
und vielseitige Pri-
vatsammlung von 
Peter und Elisabeth 
Bosshard-Heer aus-
gestellt. Das Paar 
lebt seit 1974 in der 
Rapperswiler Altstadt, 
aber sie sind beide 
Schaffhauser. Peter 
Bosshard ist Rechts-
anwalt in Zürich, und 
Elisabeth Bosshard-
Heer ist Biologin, 
die während vielen 
Jahren Präsidentin der 
Rapperswiler Schulbe-
hörde war. Peter und 
Elisabeth Bosshard-
Heer sammeln seit 
35 Jahren mit leiden-
schaftlichem Engage-
ment zeitgenössische 
Schweizer Kunst. Als 
Kunstförderer haben 
sie Künstler, Instituti-
onen und verschiedene 
Projekte unterstützt. 
Für ihre Verdienste 
um die schweizerische 
Gegenwartskunst er-
hielten sie 1999 die 
goldene Ehrenmedaille 
des Kantons Zürich. 

Kennen gelernt 
haben sich Peter Boss-
hard und Elisabeth 
Heer an der Kantons-
schule Schaffhausen in 
der Zeit von 1958 bis 
1961 bis zur Matura. 
Nach der Überfüh-
rung seiner ganzen 
Kunstsammlung in die 
Stiftung Kunst(Zeug)
Haus geht das Ehepaar 
weiterhin passioniert 
seiner Sammlertätig-
keit nach. Wir sprachen 
mit Peter Bosshard 
in seiner Robinson-
Bibliothek im neuen 
Museum. (ha.)

Emmersberg. Wir hatten immer 
und haben heute noch einen guten 
Draht zu Schaffhausen. 

Wieso sammeln Sie Kunstwerke 
und 4‘500 Bücher mit Robinsona-
den?
Wegen der Robinson-Bücher mei-
nen immer alle, ich sei ein Aben-
teurer. Das ist übertrieben. Ich 
muss allerdings sagen, dass ich als 
Sammler von Kunst eine gewisse 
Abenteuerlust im Entdecken von 
neuer Kunst habe.  Das Robinson-
hafte ist dort ein wenig durchge-
drungen ...

Sie sammelten immer zeitgenös-
sische Schweizer Kunst. Wie wür-
den Sie die Qualität dieser Kunst 
einschätzen, im Vergleich mit der 
zeitgenössischen Kunst auf inter-
nationaler Ebene?
Mit den grossen Namen der in-
ternationalen Kunst können un-
sere Werke natürlich nicht kon-
kurrenzieren, aber das müssen 
sie auch gar nicht. Ich finde aber 
meine Werke sicher nicht schlech-
ter als die internationale Kunst 
als Ganzes. Die Spitzenobjekte, 
die in den Hallen für neue Kunst 
in Schaffhausen gezeigt werden, 
sind in einer anderen Liga ange-
siedelt. Aber ich habe trotzdem 
immer gefunden, die zeitgenös-
sische Schweizer Kunst werde un-
terschätzt. Sie wird sowohl in der 
Schweiz wie auch draussen in der 
Welt nicht als das anerkannt, was 
sie eigentlich ist, nämlich gute, in-
novative, neue Kunst, die im inter-
nationalen Wettbewerb durchaus 
einen oberen Platz hat. Heute bin 
ich glücklich, dass meine Frau und 
ich uns als Sammler schon Mitte 
der 70er-Jahre dafür entschieden 
haben, uns ausschliesslich auf 
Schweizer Kunst zu konzentrie-
ren. 

In Schaffhausen gibt es mit Olaf 

sen, aber kennen gelernt habe ich 
ihn in Zürich. 

Sie haben in den letzten 15 Jah-
ren begonnen, auch Fotografien 
zu sammeln. Was bedeutet diese 
Kunstrichtung für Sie?
Fotografie hat gerade in den letzten 
Jahren an Bedeutung und Gewicht 
gewonnen. Das habe ich bemerkt, 
und aus diesem Grund begann ich 
zu sammeln. Gute Fotografie und 
gute Fotografen sind halt schon 
deutlich besser als alle, die mit ei-
ner Digitalkamera herumknipsen. 
Das können Sie in der Sammlung 
mit Spitzenwerken von Balthasar 
Burkhard, Marianne Müller oder 
Annelies Strba sehen. Hier han-
delt es sich um Arbeiten, die ne-
ben der Objektkunst oder Malerei 
in den nächsten 50 oder 100 Jah-
ren bestehen können.

«Es sind nur zwei 
Prozent unserer 
Sammlung 
ausgestellt»

Kuratorin Elisabeth Grossmann gemeinsam mit Stiftungsratspräsident 
Peter Bosshard im neuen Kunst(Zeug)Haus in Rapperswil.
 (Foto: Peter Pfister)

Die jetzt eröffnete Ausstellung ist 
nicht permanent, da wird es Än-
derungen geben. Wie ist das Aus-
stellungskonzept?
Der Sammlungsteil wird zwei-, 
dreimal im Jahr vollständig aus-
gewechselt. Jetzt sind höchstens 
zwei bis drei Prozent unserer 
Werke ausgestellt. Die nächsten 

paar Jahre kann also noch schön 
gewechselt werden. Dazu kom-
men die Wechselausstellungen 
von einzelnen Künstlern, die aber 
immer in unserer Sammlung ver-
treten sein müssen. 

Wo sind denn die restlichen 97 
Prozent der Sammlung unterge-
bracht?
Wir mieteten schon immer Fa-
brikliegenschaften, die erste war 
in Uznach. In den letzten zwölf 
Jahren hatten wir in der Spinnerei 
Brändlin in Jona ein Schaulager. 
Ich wollte immer Sammlungs- und 
Depoträume mit Ausstellungen 
verbinden. Zudem sind unser 
Haus in Rapperswil und mei-
ne Kanzlei in Zürich vollständig 
gefüllt mit Kunst. Ich habe ver-
schiedene Hotels von zuunterst 
bis zuoberst mit Bildern bestückt. 
Meine Frau ist Hochschulrätin der 
Pädagogischen Hochschule St. 
Gallen und Rorschach, dort haben 
die Gebäude wunderschöne lan-
ge Gänge – überall mit Kunst von 
uns.

Jetzt hat Ihre Sammlung eine neue 
Heimat gefunden. Ist Ihr Werk 
nun vollbracht oder sammeln Sie 
weiter?
Ich habe mich als 66-Jähriger ent-
schlossen, mein Anwaltsbüro noch 
ein paar Jahre weiter zu führen. 
Auf diese Weise kann ich weiter-
hin in Kunst investieren, so wie 
ich das in den letzten 35 Jahren 
gemacht habe. 

INTERVIEW: BEA HAUSER

Breuning, Yves Netzhammer und 
noch ein paar anderen interes-
sante junge Leute, die künstle-
rische Erfolge erzielen. Wie infor-
mieren Sie sich über die Schaff-
hauser Szene?
Ich bin über die Schaffhauser 
Kunstszene gut orientiert. Meine 
Frau und ich besuchen die Aus-
stellungen im Museum und jede 
«Ernte». Ich habe einige Werke 
von Netzhammer, auf ihn bin ich 
natürlich in Schaffhausen gestos-
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Genehmigt 
Kantonsrat. Mehr oder 
weniger kommentarlos 
passierte das Gesetz 
zur Förderung der 
Regional- und Stand-
ortentwicklung den 
Kantonsrat. Für die 
Standortförderung 
im laufenden Jahr 
gewährte der Kantons-
rat einen Kredit über 
720‘000 Franken, da 
der Generationenfonds 
für die Finanzierung 
noch nicht eingerich-
tet ist. Ein Antrag von 
René Schmidt (ÖBS, 
Schaffhausen), die 
Förderung der Bildung 
ebenfalls in die Ziel-
setzung aufzunehmen, 
wurde von allen Seiten 
klar abgelehnt. «Zwar 
sind Ausgebildete wich-
tig, aber dafür haben 
wir das Schul- und 
Bildungsgesetz», sagte 
Regierungsrat Erhard 
Meister. (tl.)

Freiwillig
Kantonsrat. Die Totalre-
vision des Tourismus-
gesetzes geht in die 
nächste Runde – das 
Parlament hat dem 
geänderten Gesetz der 
Spezialkommission zu-
gestimmt. Kritik wurde 
vor allem an der fi-
nanziellen Beteiligung 
des Kantons laut. «Es 
soll bezahlen, wer vom 
Tourismus profitieren 
will», sagte Christian 
Heydecker (FDP, 
Schaffhausen). Die ein-
zige Änderung gab es 
aber bei der Dauer der 
Leistungsvereinbarung 
zwischen dem zustän-
digen Departement 
und der kantonalen 
Tourismusorganisation. 
Diese wurde mit 37 zu 
26 Stimmen um zwei 
Jahre – nun bis 2013 – 
verlängert. Das Gesetz 
geht nun zur Beratung 
nochmals in die Spezi-
alkommission. (tl.)

Seit dem Jahr 1983 gibt es das kantonale Gesetz gegen Atommüll-Lagerstätten. Auslöser dafür waren die 
damaligen Pläne der Nagra, in Siblingen einen Standort für eine Atommülldeponie einzurichten. Die Schaff-
hauser Bevölkerung war einig in ihrem Widerstand und demonstrierte häufig.    (Archivfoto: Rolf Baumann)

Kantonsrat überwies SP-Motion gegen den Willen der Regierung

Widerstand über Grenzen hinweg
Mit 38 gegen 32 Stimmen hiess 

der Kantonsrat eine Motion von 

Hans-Jürg Fehr (SP, Schaffhau-

sen) gut. Nun ist der Regierungsrat 

zum politischen Widerstand gegen 

Atommüll-Lagerstätten verpflich-

tet, nicht nur innerhalb des Kan-

tons, sondern 30 Kilometer über 

die Kantonsgrenze hinaus.

BEA HAUSER 

Seit 1983 gibt es das Gesetz ge-
gen Atommüll-Lagerstätten, das 
folgendermassen lautet: «Die Be-
hörden des Kantons Schaffhausen 
sind verpflichtet, mit allen recht-
lichen und politischen Mitteln da-
rauf hinzuwirken, dass auf Kan-
tonsgebiet keine Lagerstätten für 
radioaktive Abfälle errichtet und 
keine vorbereitende Handlungen 
vorgenommen werden.» 

Die Schaffhauser Stimmberech-
tigten nahmen damals dieses Ge-
setz deutlich an, weil die Nagra in 

den 80er-Jahren auf den Kristallin-
Untergrund in Siblingen setzte und 
dort Probebohrungen vornahm. 
«Damals behauptete die Nagra, 
der Siblinger Untergrund passe für 
die Entsorgung von radioaktivem 
Müll. Sang- und klanglos beerdigte 
sie nachher diese Pläne», erklärte 
Motionär Hans-Jürg Fehr. Heute 
behaupte die Nagra kaltblütig, der 
Opalinuston in Benken passe. Da-
rum verfasste Fehr den Vorstoss, 
mit dem die Regierung zum poli-
tischen Widerstand 30 Kilometer 
über die Kantonsgrenzen hinaus 
verpflichtet wird. «Benken liegt 
näher bei der Stadt als Siblingen», 
betonte Kantonsrat Fehr. Es gehe 
ihm wirklich nur darum, dass sich 
die Regierung weiterhin gegen ein 
Endlager Benken einsetze.

Die zuständige Regierungsrätin 
Ursula Hafner-Wipf erklärte aus-
führlich, dass sich der Regierungs-
rat im Interesse der Schaffhauser 
Bevölkerung aktiv in die Gestal-
tung des Sachplans «geologisches 
Tiefenlager» eingebracht habe. 

Der Bundesrat hat diesen be-
kanntlich im April verabschiedet. 
Hafner-Wipf schilderte den Zeit-
plan über etwa zehn Jahre bis zur 
Rahmenbewilligung. Der Regie-
rungsrat werde auch eine Studie 
über die sozioökonomischen Aus-
wirkungen in Auftrag geben.  «Wir 
stellen fest, dass der Regierungsrat 
schon jetzt in Richtung der Moti-
on aktiv ist», fasst Regierungsrä-
tin Hafner zusammen. Eigentlich 
brauch es den Vorstoss gar nicht, 
andererseits mache es «keine Fal-
le», wenn der Rat ablehne.  

Das tat das Parlament auch nicht. 
Eine Mehrheit der SVP- und FDP/
CVP-Fraktionen fand die Motion 
überflüssig, denn die Regierung 
tue, was sie tun müsse. Aber es gab 
dank der SP/AL-Fraktion und der 
ÖBS/EVP-Fraktion eine Mehrheit 
von 38 zu 32 Stimmen für die Mo-
tion. Heute herrscht bei den Geg-
nern die Meinung vor, wenn sich 
der Bund einmal für «Benken» 
entschieden habe, habe man dies 
zu akzeptieren. 
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Wer nicht 

will ...
Grosser Stadtrat. 
Durch die Umwand-
lung in eine Interpel-
lation hat Walter Hotz 
(FDP) sein Postulat 
vor dem Untergang 
respektive vor der 
Ablehnung gerettet. 
Hotz hattte sich, 
unterstützt von viel 
linker Sympathie, 
einen Ausbau des öf-
fentlichen Verkehrs, 
also der städtischen 
Verkehrsbetriebe in 
den Gebieten der Ag-
glomeration Schaff-
hausen, besonders 
aber nach Feuertha-
len gewünscht und 
sich beim Stadtrat 
nach entsprechenden 
Möglichkeiten er-
kundigt. Nachdem 
Verkehrsreferentin Ve-
ronika Heller von der 
ablehnenden Haltung 
des Feuerthaler Ge-
meinderates berichtet 
hatte, der keinesfalls 
seine Abmachungen 
mit den Nachbarge-
meinden gefährden 
will, wurde klar, dass 
ein Leistungsausbau 
voll zulasten von 
Schaffhausen ginge. 
Da blieb nur noch, 
Abstand zu nehmen 
von einer guten Idee, 
zumindest vorläufig.
(P. K.)

Alles klar
Grosser Stadtrat. Peter 
Möller (SP) sorgt sich 
um die Zukunft der 
Datenverarbeitung 
von Kanton und 
Stadt, Veronika Heller 
versichert in ihrer 
Antwort auf seine In-
terpellation, dass das 
Parlament rechtzeitig 
in den Prozess der 
Verselbstständigung 
einbezogen werde. 
(P. K.)

Ökostrom nur auf Bestellung
Mit einer veränderten Bestellpa-

lette wollte Urs Tanner den städ-

tischen Werken respektive den 

Stromverbrauchern zu einem 

umweltfreundlicheren Mix mit 

mehr Ökostrom verhelfen. So 

nicht, sagten Stadtrat und Par-

lament.

PRAXEDIS KASPAR

Dass die städtischen Werke höchst 
erfolgreich arbeiten und auch al-
lerhand tun für ein nachhaltiges 
Stromangebot, das bestritt der 
Motionär keineswegs, nur – nach 
seiner Meinung könnte und müsste 
es noch besser sein. Ginge es nach 
den Vorstellungen der SP und ei-
niger Ökoliberalen, wäre nicht wie 
heute der «gewöhnliche» Strom 
Standard, sondern die Stromqua-
lität Naturpower, die um einiges 
teurer ist. Urs Tanner wollte von 
der Stadt verlangen, die Tarife 

seien so zu unterscheiden, dass 
die Kunden via Trifart den Strom-
mix bestimmen und dass die Kun-
den, sollten sie keine Wahl treffen, 
automatisch einen ökologischen 
Strommix abonnieren. Was nun 
Tanner und seine Mitunterzeich-
ner aus der SP, unterstützt von 
Paul Bösch, lediglich als legitimen 
Standardwechsel mit nach wie vor 
freier Wahl bezeichneten, erschien 
den Bürgerlichen, aber auch dem 
Stadtrat, als eine Art Trick, mit 
dem man uninformierten Leuten, 
die das Kleingedruckte nicht zu 
lesen pflegen, Ökostrom unter-
jubeln wolle. Werkreferent Mar-
cel Wenger warnte ausdrücklich 
davor, so ein Experiment gerade 
jetzt zu machen, wo die Liberali-
sierung des Strommarktes bevor-
stehe. Da müsse man sich nicht 
wundern, wenn die Kundschaft zu 
andern Anbietern laufe. Es nützte 
auch nichts mehr, dass die Red-
ner der SP darauf verwiesen, man 
müsse selbstverständlich infor-

mieren und transparente Bestell-
formulare gestalten – die Motio-
näre gerieten förmlich unter eine 
kalte Dusche: Wie kann man nur, 
hiess es aus den Bankreihen, sogar 
die gewiss unverdächtige Ökolibe-
rale Sprecherin Iren Eichenberger 
formulierte ihre Entscheidungsnot 
und blieb schliesslich sitzen. 

EVP-Mann Alfons Cadario 
rügte, der Motionär hätte die 
Sache zuerst in der Kommission 
vorbringen sollen, Walter Hotz be-
klagte, ohnehin verstehe man als 
Konsument angesichts der Strom-
rechnung nur Bahnhof, und Alfred 
Tappolet (SVP) fand den Vorstoss 
geradezu «grotesk», es gehe nicht 
an, den kunden Ökostrom quasi 
unterzujubeln. Von Jubel blieb 
also am Ende wenig, und so blieb 
das Resultat mit 18 Ja-Stimmen 
gegen 20 Nein-Stimmen doch er-
staunlich knapp. Vielleicht kommt 
eines Tages doch die Zeit, wo der 
umweltfreundlichste Strom auch 
der normalste ist.

Man muss es nur wollen: Die Städtischen Werke liefern auch Ökostrom, Solarstrom (im Bild Solaranlagen auf 
dem Feuerwehrzentrum) und Eurowasserstrom.                         (Foto: Peter Pfister)

Grosser Stadtrat will  keine Änderung bei Strombestellung



Am kommenden 4. Juni führt 
die Pro City ihre ordentliche 
38. Generalversammlung durch 
und zwar im Restaurant «Altes 
Schützenhaus» auf der Breite. 
Das ist an sich nichts Ungewöhn-
liches. Auch dass die Mitglieder 
anschliessend einen Apéro zu 
sich nehmen können nach ge-
taner Arbeit ist durchaus im nor-
malen Bereich. Etwas kryptisch 
allerdings ist die Einladung zu 
diesem Apéro. Sie lautet näm-
lich, wörtlich: «Stehapéro offe-
riert von der Pro City. Getränke 
gehen auf eigene Kosten.» Ja 
was denn nu? (R. U.)
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DONNERSTAGSNOTIZ

BSETZISCHTEI

In der Kolumne «Donnerstagsnotiz» 
schreiben Autorinnen und Autoren, 
deren Meinung sich nicht mit derjeni-
gen der Redaktion decken muss.

Natürlich spielen bei uns nur we-
nig Wiiber mit, fast nur Buben. 
Wir haben nämlich eine Tschut-
timannschaft, und da geht es 
mängsmal ruuch zu und her, 
das ist nichts für Hösis und Pfü-
dis. Den ruuchsten und besten 
Spieler in unserem Quartier, 
den kennen Sie wahrscheinlich, 
den Stöff. Das ist nämlich ein 
richtiger Fätzen, und auf dem 
Spielfeld macht er nicht lang Fä-
derläsis, da hat schon mängs ei-
ner einen Gingg ans Schienbein 
bekommen. Drum haben sie ihn 
zuerst auch nicht so richtig in 
die Dorfauswahl wählen wollen. 
Dann hat aber unser Käpten, 
der Nueli, gesagt, entweder ihr 
nehmt den Stöff oder wir ma-
chen nicht mehr mit. Das hat de-
nen dann mächtig Eindruck ge-
macht, und sie haben den Stöff 
doch noch genommen.

Dann aber haben sie ihn plötz-
lich nicht mehr wollen, haben 
ihn einfach aus der Mannschaft 
geschmissen und dafür eine 
andere aus unserem Quartier 
genommen, das Eveli. Mit der 
könne man besser zusammen-

Stöff, Nueli, 
Eveli und 
Zotteltoni

spielen, sagten sie. Kunststück, 
mit so einem Finöggeli. Das hat 
natürlich dem Stöff und dem 
Nueli überhaupt nicht gepasst. 
Täubelet haben sie und trötzlet. 
Jetzt werden die uns dann erst 
so richtig kennen lernen, haben 
sie gesagt, denen schmeissen wir 
einfach vom Spielfeldrand aus 
Knebel in die Beine, dann kön-
nen die selbst schauen, wie sie 
so noch tschutten können.

Und das Eveli haben sie so 
richtig fertig gemacht. Haben 
gesagt, es sei für sie klinisch tot. 
Was das heisst, weiss ich auch 
nicht genau, irgendwie einfach 
nicht mehr da. Drum schauen 
wir sie im Quartier gar nicht 
mehr an, tun so, als ob sie gar 
nicht mehr da wäre. 

Aber es kommt noch zünf-
tiger. Wir haben nämlich einen 
neuen Käpten, den Zotteltoni. 
Der ist zwar erst grad aus dem 
Kindergarten gekommen, hat 
aber schon rächt Müüs und will 
natürlich zeigen, dass er schon 
zu den Grossen gehört. Aus dem 
Quartier schmeissen, sollen wir 
das Eveli, jawoll, das hat er ge-

sagt, und recht hat er, die hat uns 
ja wirklich total versecklet, hat 
hinten herum mit unseren Geg-
nern ein Päckli gemacht. Das 
können wir natürlich nicht auf 
uns sitzen lassen. Meine Mutter 
hat zwar gesagt, das ist nicht 
fäär, das Eveli muss sich doch 
verteidigen dürfen. Aber die soll 
abfahren mit ihrer Gefühlsduse-
lei, die soll doch uns Kinder ma-
chen lassen. Jetzt wird kurzer 
Prozess gemacht.

Nur ein kleiner Haken hat 
es noch: Die Nachbarn aus der 
Bündenstrasse halten nämlich 
voll zu ihr und wollen sie be-
schützen. Aber das wird ihr auch 
nicht helfen. Wir gheien die ein-
fach alle miteinander hinaus, 
soll halt die ganze Brut büssen. 
Nächstens passen wir ihnen ab, 
und dann hetzen wir die durch 
das Quartier, bis sie draussen 
sind. Wird das ein Gaudi, das 
kann ich Ihnen jetzt schon sa-
gen.

Karl Huss unterrichtet Franzö-
sisch an der Kantonsschule.

Es gehört zu den Gepflogen-
heiten, dass ein Regierungsrat, 
eine Regierungsrätin in Verwal-
tungsräten sitzt, in denen er oder 
sie die Interessen des Kantons 
Schaffhausen vertreten muss. 
Beim Wechsel des Energiedi-
rektors Hans-Peter Lenherr zu 
Reto Dubach war es also völlig 

normal, dass Dubach Einsitz im 
Verwaltungsrat der Elektrizitäts-
werk Schaffhausen AG nahm. 
Nur: Hans-Peter Lenherr, heute 
als Rechtsanwalt arbeitend, ist 
noch bis zur GV 2009 gewählt. 
Und da bleibt der bisherige Ver-
waltungsratspräsident der EKS 
AG – das Präsidium wird er 
wohl abgeben müssen – fröhlich 
sitzen, und im Gegensatz zu sei-
nem Nachfolger Dubach muss 
er weder das Honorar noch die 
Sitzungsgelder dem Staat ablie-
fern. Eben, weil er nicht mehr 
Vertreter des Kantons Schaff-
hausen ist. Stil ist unter ande-
rem eben auch eine Frage des 
Anstands ... (ha.)

Weiss die städtische SVP ei-
gentlich, was sie im Hinblick auf 
das Stadtpräsidium will? Erst 
nominierte der Vorstand etwas 
gar vorschnell Cornelia Stamm 
Hurter und Werner Schöni für 
die Stadtratsnebenämterwahl 

vom Oktober, ohne sich zur  
Vollämterwahl Ende August zu 
äussern. Jetzt teilt die SVP mit, 
dass sie dazu halt niemanden ge-
funden habe. Aber da die SVP-
Mitglieder weder Peter Käppler 
(SP), Urs Hunziker (FDP) noch 
Thomas Feurer (ÖBS) unter-
stützen mochten, zauberten sie 
kurzerhand Stadtarchivar Peter 
Scheck aus dem Hut. Der wur-
de doch mal angefragt, wenn 
wir uns nicht täuschen. Lehnte 
er damals tatsächlich ab oder 
wollten ihn die SVP-Oberen 
nicht? Wie auch immer, Scheck 
hat jetzt bis Montag Zeit, sich 
zu entscheiden. Das wird spas-
sig. (ha.)

Mit einer stehenden Ovation, 
launigen Reden und schönen 
Geschenken wurde am Diens-
tagabend der scheidende Stadt-
weibel Hans-Peter Pletscher im 
Grossen Stadtrat verabschiedet. 

Er sei, hiess es, die gute See-
le des Parlamentes gewesen, 
man werde ihn schwer vermis-
sen, prompt, pfeilschnell und 
mit grosser Liebenswürdigkeit 
habe er seinen Dienst versehen. 
Pletscher selber sass vorne auf 
einem hohen Amtssessel und 
sehnte sich sichtlich nach dem 
Klappsessel in der hintersten 
Reihe zurück. Vorher aber hielt 
er selbst eine kleine Rede – am 
Stehpult: «Ich bin kein Moti-
onär, kein Postulant und kein 
Interpellant. Vielleicht wäre 
ich nach 325 Ratssitzungen ein 
idealer Kandidat. Aber auch da-
von möchte ich absehen, denn 
ich tauge nicht zum Politiker. Ich 
werde rot, sobald ich schwindeln 
will.» Dass man auch ein biss-
chen rosa werden kann, wenn ei-
nen alle loben, beschenken und 
am Ende stehend beklatschen, 
das hat Hans-Peter Pletscher in 
dieser seiner letzten Ratssitzung 
erkennen müssen. (P. K.)
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Vor dem Urnengang: Stimmen zur Bürgerrechtsinitiative

SVP will dem Rechtsstaat an den Kragen
Der Kanton Schaffhausen 

hat ein vom Volk gutgeheis-

senes Bürgerrechtsgesetz, das 

explizit die Begründung von 

ablehnenden Entscheiden 

vorschreibt. Die SVP-Initi-

ative will nun dieses Gesetz 

mit Bundesrecht aushebeln. 

Schaffhauser SVP-Leute trom- 

meln an vorderster Front hin-

ter Blocher her. Und die, wel-

che es besser wissen müssten, 

schweigen.

Kraft ist. Von Masseneinbürge-
rungen kann, wie Figura zeigt, 
keine Rede sein. Der für Ein-
bürgerungen zuständige Sozi-
alreferent Thomas Feurer sieht 
denn auch keinerlei Notwendig-
keit für die Initiative der SVP: 
«In Schaffhausen sind die Ver-
fahren transparent, und es sind 
alle politischen Kräfte, auch die 
SVP-Bürgerräte, involviert. Es 
werden keine Kriminellen und 
keine Sozialhilfeempfänger ein-
gebürgert.» 

STAATSRECHTLER MAHNEN

Das Formelle ist schnell erklärt: 
Die Volksinitiative der SVP 
«Für demokratische Einbürge-
rungen», die am 1. Juni landes-
weit zur Abstimmung kommt, 
will laut Abstimmungsbüchlein 
«die Gemeinden ermächtigen, 
Verfahren und Zuständigkeiten 
für die Erteilung des Gemein-
debürgerrechts eigenständig 
festzulegen. Die darauf beru-
henden Volksentscheide wären 
endgültig und somit nicht mehr 
gerichtlich überprüfbar. Die 
Initiative ist eine Reaktion auf 
zwei Bundesgerichtsentscheide 

aus dem Jahr 2003, welche die 
Gemeinden zu rechtsstaatli-
chen, überprüfbaren Verfahren 
verpflichten». Sowohl Bundes-
rat wie auch Parlament empfeh-
len die Ablehnung der Initiative. 
Soweit die Situation auf Bun-
desebene.

Dass die Angelegenheit für den 
Schweizerischen Rechtsstaat 
von eminenter Bedeutung ist, 
zeigt die am 9. Mai publizierte 
Resolution der Strafrechtspro-
fessorinnen und -professoren 
der Schweiz, die zur Ablehnung 
der Initiative aufrufen, weil sie 
sich nicht vereinbaren lässt mit 
den demokratischen, rechts-
staatlichen und föderalistischen 
Grundanforderungen unseres 
Staates. Die Staatsrechtler legen 
dar, dass mit dem Ausschluss 
jeglicher Beschwerdemöglich-
keiten willkürliche und diskri-
minierende Entscheide bewusst 
in Kauf genommen werden. 
Sie zeigen, dass die Einbürge-
rungsinitiative dem Völkerrecht 
widerspricht, weil sie wirk-
same Rechtshilfe gegen rassen-
diskriminierende Handlungen 
ausschliesst. Dass auch die 
Gemeindedemokratie die di-

rektdemokratisch legitimierten 
Grundrechte der Bundesverfas-
sung achten muss – auch darauf 
weisen die Staatsrechtler hin. 
Und schliesslich – und damit 
werden auch die Schaffhauser 
Verhältnisse angesprochen –, 
die SVP-Initiative greife in un-
verhältnismässiger Weise in 
die kantonalen Kompetenzen 
zur Ordnung des Gemeinde-
wesens und des kommunalen 
Bürgerrechts ein. Nach Schwei-
zerischer Tradition bestimmen 
nämlich die Kantone, nicht der 
Bund den Umfang der Gemein-
deautonomie. Verschiedene 
neue Kantonsverfassungen und 
Einbürgerungsgesetze regeln ihr 
kantonales Verfahren anders als 
die Initiative das vorsieht, in-
dem sie nämlich bei Einbürge-
rungsverfahren ausdrücklich ein 
Beschwerderecht festschreiben.

BESCHWERDERECHT IST GESETZ

Genau damit ist die Situation in 
Schaffhausen angesprochen: Am 
26. September 2006 nämlich 
haben die Schaffhauser Stimm-
berechtigten die Revision des 
Bürgerrechtsgesetzes gegen den 

Bei der Einbürgerung ist die Freiheit alles andere als grenzenlos: Sie ist gesetzlich geregelt und wird mit 
höchster Sorgfalt behandelt – auch in Schaffhausen.            (Foto: Peter Pfister) 

PRAXEDIS KASPAR

Damit klar wird, wovon die 
Rede ist: Aus der Antwort des 
Stadtrates auf eine Kleine An-
frage von SVP-Grossstadtrat 
und Bürgerrat Oliver Mank im 
März dieses Jahres geht Fol-
gendes hervor: In der Stadt 
Schaffhausen hat der Bürgerrat 
im Jahr 2007 auf 25 Gesuche 
hin das Stadtbürgerrecht erteilt. 
Drei Gesuche wurden vorläu-
fig zurückgestellt, 39 Gesuche 
um vereinfachte Einbürgerung 
wurden nach Vorgabe des neu-
en Bürgerrechtsgesetzes geprüft 
und gutgeheissen.

20 GESUCHE ZURÜCKGEZOGEN

In zwei Fällen konnte der Stadt-
rat die Einbürgerung nicht be-
fürworten – die Gesuchstel-
lenden hatten trotz Rückzugs-
empfehlung der vorprüfenden 
Stadtkanzlei an ihren Gesu-
chen festgehalten. Zwanzig Be-
werbende hingegen zogen ihr 
Gesuch auf Empfehlung des 
Stadtrates zurück. Anzufügen 
ist, dass die Einbürgerungen im 
Kanton Schaffhausen in einem 
mehrstufigen Verfahren äusserst 
sorgfältig geprüft werden – und 
zwar auf der Grundlage des 
Bürgerrechtsgesetzes, das mit 
grosser Mehrheit gutgeheissen 
wurde und seit Januar 2007 in 
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Widerstand der SVP mit 17‘680 
Ja gegen 7‘986 Nein, also mit 
einem Ja-Stimmenanteil von 69 
Prozent angenommen. In diesem 
jetzt gültigen Gesetz ist unter 
Artikel 14 ausdrücklich festge-
halten, dass die Ablehnung von 
Gesuchen zu begründen ist.

In Schaffhausen, wo die SVP 
massiv für die Initiative weibelt 
und letzte Woche ihren geistigen 
Führer Christoph Blocher zu 
einem Auftritt im Homberger-
haus eingeladen hat, wehrt sich 
das «Überparteiliche Schaff-
hauser Komitee gegen willkür-
liche Einbürgerungen» gegen 
die Initiative. Getragen wird 
der Widerstand über alle poli-
tischen Unterschiede hinweg 
gemeinsam von SP, JUSO, FDP, 
JFDP, CVP, AL, ÖBS und EVP, 
die ihre Bedenken «gegen die-
sen Frontalangriff auf Rechts-
staat und Demokratie» an einer 
gemeinsamen Medienkonferenz 
formuliert haben.

«ZWÄNGEREI»

Grossstadtrat Kurt Zubler, Mit-
glied des Komitees, weist darauf 
hin, dass im Kanton Schaffhau-
sen die Einbürgerungskriterien 
streng gehandhabt werden, 
komme es zu einer Ablehnung, 
werde sie sorgfältig begründet, 
was man an den seltenen Re-
kursen erkenne. Dass die SVP 
Schweiz, an vorderster Front 
unterstützt von der SVP Schaff-
hausen samt SVP-Nationalrat 

Thomas Hurter, nun per Bundes-
gesetz aushebeln wolle, was die 
Schaffhauser Stimmenden de-
mokratisch in ihr Bürgerrechts-
gesetz gefasst hätten, das macht 
ihn wütend: «Das ist nichts an-
deres als eine demokratiepoli-
tische Zwängerei.» Dass gerade 
der Kanton Schaffhausen ein 
demografisches Problem hat, 
weiss jeder, auch die SVP, die 
selbst ein Bevölkerungswachs-
tum anstrebt. Woher, fragt Zu-
bler, sollen die Menschen denn 
kommen? Gerade der Kanton 
Schaffhausen mit seinen vielen 
alten Menschen bedarf der Zu-
wanderung und schliesslich der 
gut geprüften Einbürgerung von 
integrierten Menschen. 

Die Einbürgerungen sind in 
der Schweiz übrigens laut Zub-
ler nicht linear ansteigend, son-
dern sie waren im Jahr 2007 im 
Vergleich mit 2006 bereits wie-
der leicht rückläufig. Die Ein-
bürgerungsquote der Schweiz 
gehört, gemessen an der aus-
ländischen Bevölkerung, zu den 
tiefsten in ganz Europa. Damit, 
sagt Zubler, wird der Anteil an 
Ausländerinnen und Auslän-
dern unnötig hoch gehalten und 
nicht kosmetisch verringert, wie 
die Initianten behaupteten. Die 
Initiative könnte für wenige Per-
sonen schmerzliche Folgen ha-
ben, auf die Zuwanderung und 
die Anzahl der Einbürgerungen 
aber habe sie keinen Einfluss: 
Am häufigsten wird in den Städ-
ten eingebürgert und die werden 

mit Sicherheit keine Verfahren 
an der Urne einführen.

MIT ALLER SORGFALT

Florian Keller, AL-Kantonsrat 
und Mitglied des Bürgerrats der 
Stadt Schaffhausen, befürchtet 
angesichts des frisch revidierten 
Bürgerrechtsgesetzes nicht, dass 
Schaffhausen jemals an der 
Urne einbürgern würde – auch 
nicht im Falle einer Annahme 
der Initiative. 

Er erlebt nur selten die Ableh-
nung eines Gesuches, und zwar 
nicht etwa wegen larger Richtli-
nien, sondern, im Gegenteil, weil 
sie von der erfahrenen Aktuarin 
Brigitte Meier zuhanden des 
Stadtrates akribisch vorbereitet 
und vorselektioniert werden – im 
Wissen um den hohen Anspruch, 
den Stadtrat und Bürgerrat an 
die Gesuche stellten. Was hinge-
gen durchaus vorkommt, ist eine 
Zurückstellung von an sich gut 
begründeten Gesuchen – bis die 
Steuerrechnung bezahlt ist, bis 
ein neuer Job gefunden ist, bis 
auch die Ehefrau gut genug in-
tegriert ist. Gerade dieser Punkt 
liegt Florian Keller im Sinne der 
Gleichstellung von Mann und 
Frau besonders am Herzen: Da 
in der Regel und sinnvollerwei-
se ganze Familien eingebürgert 
werden, kann mit einer solchen 
Zurückstellung sanfter Druck 
im Hinblick auf die Integration 
der Frau ausgeübt werden, so-
dass sich für sie die Haustür öff-

net: Integriert wird man nämlich 
in erster Linie durch Deutsch-
unterricht und Kontakt mit an-
deren Menschen. Im Übrigen 
ist Florian Keller der Meinung, 
ein Mensch, der jahrelang in 
der Schweiz lebt, arbeitet, sich 
integriert und Steuern bezahlt, 
habe viel eher ein Recht auf 
Mitbestimmung als die von der 
SVP so gehätschelten Ausland-
schweizer, die weder hier leben 
noch Steuern bezahlen oder den 
hiesigen Gesetzen unterworfen 
seien. Weil aber Mitbestimmung 
nicht nur ein Recht, sondern 
auch eine Pflicht sei, möch-
te Keller gut integrierte Leute 
zur Einbürgerung animieren: Je 
grösser nämlich der Anteil von 
Menschen ohne Mitbestimmung 
in einem Staat sei, desto höher 
das Risiko, dass die Demokra-
tie ein Legitimitätsproblem 
entwickle. Die ebenfalls um 
eine Stellungnahme gebetene 
Bürgerrätin, nebenamtliche 
Bundesrichterin, Oberrichterin, 
SVP-Grossstadträtin und Stadt-
ratskandidatin der SVP, Corne-
lia Stamm Hurter, wollte ihre 
Meinung nicht kundtun: «Ich 
habe bis anhin allen Vertretern 
der Medien erklärt, dass ich 
mich zur Einbürgerungsinitiati-
ve nicht öffentlich äussern wer-
de, da ich der Meinung bin, dass 
ich als Oberrichterin in diesem 
sensiblen Bereich, wo es unter 
anderem um die gerichtliche Be-
urteilung von Entscheiden geht, 
Zurückhaltung zu üben habe.»

FORUM

Baugesuch der Sunrise abgelehnt
Als Präsident des Vereins gesun-
des Wohnklima Rosenberg hat 
es mich für meine Mitbewohner 
im Rosenbergquartier gefreut, 
dass der Gemeinderat von Neu-
hausen am Rheinfall das Bauge-
such für eine sechs Meter hohe 
UMTS-Antenne auf dem Wohn-
haus der Zelgstrasse 24 abge-
lehnt hat. Dieser Entscheid ist 
dank des entschlossenen Wider-
standes der Quartierbewohner, 
meiner Kolleginnen und Kolle-
gen im Vorstand und unserem 
Rechtsanwalt August Hafner zu 

stande gekommen.  Für die Wür-
digung der Beweggründe danke 
ich dem Gemeinderat und hoffe, 
dass unser erfolgreicher Kampf 
gegen den unsinnigen Standort 
mitten in den  Wohnhäusern an-
deren Quartieren Mut macht. 

Eine bittere Pille haben wir 
Rosenbergler noch nicht ge-
schluckt. Der Gemeinderat hat 
nämlich seine Hausaufgaben 
zur grundsätzlichen Abwehr von 
unsinnigen Antennenstandorten 
seit Jahren in tiefen Schubladen 
versenkt – jeder Schüler müsste 

für eine solche Nachlässigkeit 
nachsitzen. Auf der rechtlich-
planerischen Ebene nämlich 
lässt der Gemeinderat seine 
Interventionsmöglichkeiten 
einfach brachliegen und das 
wissentlich. Bei welcher kanto-
nalen Amtstelle er sich beraten 
lassen kann, weiss der Gemein-
derat so haargenau wie ich, es ist 
die gleiche wie für die Steuer-
rechnung, die «Gott sei Dank» 
immer pünktlich ankommt!

Hans Gatti, Neuhausen, 
Präsident

SP wie erwartet mit 
Brenn und Strasser
Neuhausen am Rheinfall. Die SP 
hat an ihrer Parteiversammlung 
vom vergangenen Montag die 
beiden bisherigen Mitglieder 
des Gemeinderats, Franzis-
ka Brenn und Patrick Strasser, 
einstimmig als Kandidatin und 
Kandidat für den Gemeinderat 
nominiert. SP-Präsident Renzo 
Loiudice schreibt in einer Medi-
enmitteilung, die SP Neuhausen 
habe somit ihren Wahlkampf für 
den «dichten» Wahlherbst be-
gonnen. Die SP beschloss zu-
dem dreimal Nein zu den Ab-
stimmungen vom 1. Juni. (ha.)
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«Gesundheitsartikel» leidet an Auszehrung 

Sorgen der Bevölkerung ernst nehmen

Die Dachorganisationenkonfe-
renz der privaten Behinderten-
hilfe DOK hat die für behinder-
te und chronisch kranke Men-
schen wesentlichen Argumente 
zusammengetragen. Auch FRA-
GILE Suisse schliesst sich diesen 
weitgehend an und ist damit in 
guter Gesellschaft:  Die Kan-

tone (GDK) wehren sich dage-
gen, dass ein Finanzierungssy-
stem eingeführt wird, das riesige 
Mittel der Kantone an die Versi-
cherer leitet – die Ärzte (FMH), 
Organisationen der Pflege und 
weitere Gesundheitsorganisati-
onen sind gegen die Aufhebung 
des Kontrahierungszwangs –, 

die SP und die Gewerkschaften 
befürchten in verschiedenster 
Hinsicht einen schleichenden 
Leistungsabbau. Darum sage ich 
auch: Nein und nochmals Nein 
am 1. Juni, weil der so genannte 
«Gesundheitsartikel» an Aus-
zehrung leidet. 

Bernhard Pfaff, Büttenhardt

Eine transparente Gesundheits-
politik steht auch der Schaffhau-
ser Bevölkerung sehr nahe. Das 
Gesundheitswesen ist ein emotio-
nales und auch komplexes Politik-
gebiet. Das Sorgenbarometer der 
Schweizerinnen und Schweizer 
zeigt deutlich, dass Wahlfreiheit, 
mehr Wettbewerb im Gesund-
heitswesen und sinkende Gesund-
heitskosten gewünscht werden. 

Es gehört zu unserem Wesen, 
dass wir wenig bis gar nicht an 
die Gesundheit denken, solange 
wir gesund sind. Doch von einem 

Moment zum anderen können wir 
alle selber krank werden oder er-
leiden einen Unfall. Dann wollen 
wir um jeden Preis und so rasch 
als möglich wieder gesund wer-
den, um unseren Verpflichtungen 
in Beruf und Familie nachkommen 
zu können. Jeder will zum besten 
Arzt, ins beste Spital, professio-
nelle Pflege und genau das rich-
tige Medikament. Und der Trend 
ist klar: Rasch und möglichst am-
bulant muss es gehen und sicher 
ohne Warteliste. Entgegen einer 
Behauptung gibt es keine Mehr-

kosten aufgrund des Verfassungs-
artikels. Der Gesundheitsartikel 
will nur die Finanzierung über 
einen Kostenträger erreichen 
(Monismus). Heute ist die Finan-
zierung im Gesundheitswesen 
ein undurchschaubares Gemisch, 
welches Interessenkonflikte und 
Fehlanreize aufweist. Eine ein-
fache und klar durchschaubare Fi-
nanzierung macht Sinn. Mit einem 
Ja zum Gesundheitsartikel am 1. 
Juni 2008 wird diese dringend nö-
tige Transparenz ermöglicht.

Christian Amsler, Stetten

Albert Wiss 
in den Bezirksrat
Der Bezirksrat hat vor einiger 
Zeit eine wichtige zusätzliche 
Aufgabe zugewiesen bekom-
men. Er ist seit der Abschaffung 
der Bezirksschulpflege auch 
Rekursinstanz für schulische 
Streitfälle. Somit muss der Be-
zirksrat in oft heiklen Fällen 
entscheiden, wenn Eltern einen 
Beschluss ihrer Gemeindeschul-
pflege anfechten. Dazu braucht 
es Erfahrung im Umgang mit 
Konflikten und Fingerspitzen-
gefühl gegenüber Menschen, die 
sich ungerecht behandelt füh-
len. Beide im Streit liegenden 
Seiten erwarten zu Recht, dass 
die Rekursstelle über der Sache 
steht, die Angelegenheit kompe-
tent und unabhängig prüft. Als 
ehemaliges Mitglied der Schul-
pflege Rheinau bringt Albert 
Wiss für diese Verantwortung 
beste Voraussetzungen mit. Ich 
kenne Albert Wiss seit langem 
und schätze seine bisherigen 
Leistungen für das Gemeinwohl 
in verschiedenen Bereichen. Er 
ist mir immer wieder als integre 
Persönlichkeit begegnet, auf die 
man sich verlassen kann. Darum 
gebe ich ihm gerne meine Stim-
me als Bezirksrat.

Käthi Furrer, Dachsen

8‘000‘000‘000
Am 1. Juni stimmen wir darüber 
ab, ob wir so viele Steuerfranken 
direkt den Krankenkassen über-
geben wollen. Über die Verwen-
dung dieses Geldberges haben 
wir dann nichts mehr zu sagen. 
Daneben wird uns ein Abbau in 
der Grundversicherung zuge-
mutet und erst noch höhere Ko-
sten. Zu dieser Zumutung kann 
ich nur laut und deutlich Nein 
sagen.

Werner Bächtold
Schaffhausen

Liebe Leserinnen und Leser, bitte schicken 

Sie uns Ihre Zuschrift an: schaffhauser az, 

Postfach 36, 8201 Schaffhausen. Oder per 

Fax: 052 633 08 34. Oder per Mail sh-az@

bluewin.ch. Die Redaktion

Anspruch auf ein faires Verfahren 
In der Verfassung ist festgehal-
ten, dass niemand aufgrund 
seiner Herkunft und seiner 
ethnischen oder religiösen Zu-
gehörigkeit diskriminiert wer-
den darf. Dies gilt auch bei der 
Verleihung des Bürgerrechts. 
Diesen rechtsstaatlichen Errun-
genschaften widerspricht nun 
aber die Forderung der «Initiati-
ve für demokratische Einbürge-
rungen» diametral. 

Sie will Einbürgerungsent-
scheide an der Urne, welche kei-
nen Schutz vor Willkür bieten 

können, wieder zulassen. Dafür 
besteht aber gar kein Bedürfnis 
mehr: Bis 2003, als das Bundes-
gericht die Verfassungswidrig-
keit von Einbürgerungen an der 
Urne feststellte, kannten nur 
noch 5 Prozent aller Gemeinden 
diese Einbürgerungsform. 

Überall sonst haben geeig-
netere Organe wie Gemeinde-
rat, Parlament oder eine spezi-
elle Kommission, zum Beispiel 
der Bürgerrat in Schaffhausen, 
diese anspruchsvolle Aufgabe 
übernommen. Damit kann man 

rechtsstaatlichen wie demo-
kratischen Ansprüchen gerecht 
werden: Parlament und Volk er-
lassen auf dem Gesetzesweg die 
Kriterien, welche für eine Ein-
bürgerung erfüllt sein müssen 
und wählen die Mitglieder der 
entscheidenden Einbürgerungs-
behörden. 

Es gibt keine sachlichen Grün-
de, davon abzurücken. Darum 
sage ich Nein zur Einbürge-
rungsinitiative. 

Peter Neukomm, 
Schaffhausen

Der lange Weg zum roten Pass
Ziel jeder Einbürgerung ist der 
rote Schweizer Pass. Deshalb 
muss jeder Bewerber den drei-
stufigen Prozess (Gemeinde, 
Kanton, Bund) durchlaufen und 
die gestellten Anforderungen 
erfüllen. Erst dann bekommt 
man das Schweizer Bürgerrecht. 
Die SVP-Initiative versucht nun, 
dieses bewährte Bewilligungs-

verfahren zu umgehen, in dem 
den Gemeinden das endgültige 
Urteil über die Anträge von ein-
bürgerungswilligen Ausländern 
zugeteilt wird. Dies, obwohl das 
Ortsbürgerrecht, also der Hei-
matort, jegliche Bedeutung ver-
loren hat. Dieses Verfahren ist 
unfair und rechtlich bedenklich, 
das hat das Bundesgericht ein-

deutig festgestellt. Es wird von 
Demokratie gesprochen, aber 
leider dient das Ziel der Initi-
ative mehr dazu, rechtsbürger-
lichen Kreisen die Möglichkeit 
zu geben, ihre Fremdenfeind-
lichkeit unerkannt ausleben zu 
dürfen. Um das zu verhindern, 
braucht es ein klares Nein.

Stefan Zanelli, Thayngen



Donnerstag
22. Mai 2008 ZUSCHRIFTEN  15

Fairplay bei Einbürgerungen
Ausländerinnen und Auslän-
der, welche sich in der Schweiz 
einbürgern lassen möchten, 
müssen von Bund und Kanton 
ganz klar vorgeschriebene Vo-
raussetzungen erfüllen. Einge-
bürgert kann nur werden, wer 
in die schweizerischen Verhält-
nisse eingegliedert ist; mit den 
schweizerischen Lebensgewohn-
heiten, Sitten und Gebräuchen 
vertraut ist; die schweizerische 
Rechtsordnung beachtet; die 
innere oder äussere Sicherheit 
der Schweiz nicht gefährdet so-
wie während insgesamt zwölf 
Jahren in der Schweiz gewohnt 
hat. An diesen Voraussetzungen 
wird auch die Einbürgerungsini-
tiative der SVP nichts ändern. 
Hingegen könnte Auslände-
rinnen und Ausländern, welche 
diese Voraussetzungen erfüllen, 
die Einbürgerung an der Urne 
willkürlich und ohne jegliche 
Begründung verweigert werden. 
Dies ist bei Personen mit einem 
«falschen» Herkunftsland auch 
schon häufig geschehen. Durch 
die Einbürgerungsinitiative kön-
nen die von unserer Seite auf-

gestellten Spielregeln, welche 
während des ganzen Spieles ge-
golten haben, am Schluss einfach 
für ungültig erklärt werden. 

Wenn Sie eine Aufnahmeprü-
fung für eine Ausbildung absol-
vieren, in der Überzeugung, Sie 
würden sämtliche Aufnahmekri-
terien erfüllen, und Ihnen dann 
die Aufnahme verweigert wird, 
werden Sie sich auch erkundigen 
wollen, weshalb Sie die Prüfung 
nicht bestanden haben. Falls die 
Ihnen angeführten Gründe für 
Sie nicht nachvollziehbar sind, 
werden Sie sogar Rekurs einle-
gen. 

Bei Einbürgerungen möch-
te die Initiative den Auslände-
rinnen und Ausländern diese 
Rechte verweigern. Im Gegen-
satz zu einer Ausbildung, bei der 
man bei einer Absage andere 
Möglichkeiten hat und die Prü-
fung vielleicht sogar an einer 
anderen Schule machen kann, 
können sich Einbürgerungs-
willige nicht einfach eine neue 
Schweiz suchen.

Marianne Schwyn, 
Schaffhausen

An der Urne?
Kriminelle, Raser, Sozialhilfe-
missbraucher, Steuerschuldner, 
religiöse Fanatiker usw. wollen 
wir nicht einbürgern. Und tun es 
auch nicht. In Schaffhausen lei-
sten Stadtrat und Bürgerrat gan-
ze Arbeit. Sie nehmen die Ge-
suchstellenden sehr genau unter 
die Lupe. Bevor ein Bewerber 
sich persönlich vorstellen muss, 
werden seine Personalakten, 
seine Arbeitszeugnisse und sein 
Lebenslauf geprüft. Selbstver-
ständlich wird auch ein Auszug 
aus dem Betreibungsregister 
verlangt. Das Leumundszeugnis 
muss rein sein und die ange-
henden Schweizer Bürgerinnen 
und Bürger müssen unsere Spra-
che – zumindest Hochdeutsch - 
verstehen und sprechen können. 
Haben sie Schweizer Bekannte, 
machen sie in Vereinen mit? Wir 
klären auch ab, wie weit sie mit 
unserem Land vertraut sind. 
Sind  die Kenntnisse über un-
sere politischen Institutionen 
genügend? Bezeugen sie die  
Bereitschaft, an Abstimmungen 
und Wahlen teilzunehmen?

Liebe Stimmbürgerinnen und 
Stimmbürger, Hand aufs Herz: 
Kann bei so viel Sorgfalt und 
Erfahrung von Masseneinbürge-
rinnen die Rede sein? Bestün-
de nicht gerade bei Einbürge-
rungen an der Urne eine grosse 
Gefahr, dass wir «die falschen» 
Leute einbürgern?

Dieter Hafner, Schaffhausen

Maulkorb?
Die Initiative «Volkssouveräni-
tät statt Behördenpropaganda» 
wurde von den Gegnern ver-
ächtlich als Maulkorb-Initative 
bezeichnet. Sie geht auch mir 
etwas zu weit, darf doch der 
Bundesrat seine Vorlagen nach 
Bedarf vertreten. Nur sollten 
bei Auftritten die Spiesse durch 
Gegenreferenten gleich lang 
sein.

Wird die Maulkorbinitiati-
ve abgelehnt, was denkbar ist, 
kommt der Gegenvorschlag des 
Parlaments zum Zug. Ich stim-
me: Maulkorb-Initiative: Ja.

Emil Rahm, Hallau

Ich will wissen, was Bundesräte denken
In der Schweiz soll jeder sei-
ne Meinung frei äussern dür-
fen, auch die Bundesräte! Der 
Maulkorb-Zwang, den die SVP 
nun u.a. den Bundesräten auf-
erlegen will, ist völlig undemo-
kratisch. Zudem will ich von un-
seren Bundesräten wissen, wie 
sie denken, zu was sie stehen. 
Die Bevölkerung hat ein An-
recht, zu erfahren, wie Bundes-
räte entscheiden oder handeln. 
Dies erfahren wir nie, wenn sie 
sich hinter einer umgesetzten 
Maulkorbinitiative verstecken 
können. 

Ich will keine Bundesräte, die 
im stillen Kämmerlein wirken 
und sich nie rechtfertigen oder 
konkret äussern müssen. Die 
Schweizer Demokratie wird be-
lebt, wenn hie und da ein Bun-
desrat in die Region kommt, sich 
zu einer Abstimmung äussert 
und sich den Fragen der Bevöl-
kerung stellt. Dies wäre nach An-

nahme der Initiative nicht mehr 
möglich. Finanzkräftige Kreise 
würden in Abstimmungskämp-
fen noch mehr Gewicht bekom-
men, wenn den Angestellten der 
Bundesverwaltung öffentliche 
Auftritte und Stellungnahmen 
vor Volksabstimmungen verbo-
ten werden. 

Wer informiert wohl sach-
licher über Abstimmungsvor-
lagen? Bundesräte und ihre 
direkten Mitarbeiter, oder die 
Hardliner der Komitees? 

Unglaublich, dass mit der 
SVP ausgerechnet eine Volks-
partei gegen die freie Meinungs-
äusserung ist. Bei der Initiative 
«Volksouveränität statt Behör-
denpropaganda», die am 1. Juni 
zur Abstimmung kommt, geht es 
einzig darum, die Redefreiheit 
und freie Meinungsäusserung 
einzuschränken. Nein zu dieser 
Maulkorb-Vorlage.

 Daniel Fischer, Schaffhausen

 

Es geschieht 
schon wieder
Schon wieder werden Partikula-
rinteressen – diesmal diejenigen 
der mächtigen Krankenkassen – 
über das Allgemeinwohl gestellt. 
Und diesmal ganz besonders 
hinterlistig, indem uns vorge-
gaukelt wird, dass die Qualität 
in der Krankenversicherung ver-
bessert werden soll. 

Ich sehe nicht ein, was da ver-
bessert werden müsste, ganz 
besonders nicht auf diese Weise, 
weil es so nichts anderes als ge-
radezu ein Abbau von Qualität 
bedeutet! 

Beispiel gefällig? Freie Arzt-
wahl – weg! Kein Arzt kann sich 
mehr «teure» Patienten leisten. 
Und überall der Begriff «kann», 
der ist ganz besonders schlau: 
«die Krankenpflegeversiche-
rung ... kann auch Leistungen 
bei Pflegebedürftigkeit und Un-
fall vorsehen». Ich muss Ihnen 
hier ja wohl nicht erklären, wie’s 
dann in der Realität aussieht. 

Und mit dem Begriff Wirt-
schaftlichkeit, gleichfalls im er-
klärenden Text zur Änderung 
der Bundesverfassung, kann 
man scheint‘s alles schönreden. 
Niemand kann ja im Ernst etwas 
dagegen haben, auch ich nicht. 

Wenn dies aber bedeutet, 
dass auch in den Sozialwerken 
– und dazu zähle ich die (leider 
privaten) Krankenkassen eben-
falls –, der Wettbewerb über ein 
faires Zusammenleben in einer 
freiheitlich-demokratischen Ge- 
sellschaft gestellt wird, dann 
gute Nacht! 

So wird Wirtschaftlichkeit 
zum Selbstzweck ohne ethisch-
moralische Grundlage und trägt 
zur schleichenden Entsolidari-
sierung mit den Schwächeren 
bei. 

Ich kann Ihnen bei einer An-
nahme dieses unsäglichen Ver-
fassungsartikels nur wünschen, 
dass Sie weder alt noch krank 
werden und dass Sie – wenn’s 
doch passieren sollte – das Geld 
haben, es sich leisten zu können. 
Für alle anderen lege ich in So-
lidarität und Überzeugung ein 
Nein in die Urne.

Gabriela Buff, Hallau
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Die Jungsozialistinnen und Jungsozialisten (Juso) sind wieder auf Kurs

Die neue U-21 der SP spielt auf
Der Vorstand der Juso ist seit 

dem März im Amt, die ersten 

Vorstösse der Jungpolitiker 

sind eingereicht. Es geht wie-

der aufwärts mit dem Polit-

nachwuchs in Schaffhausen.

THOMAS LEUZINGER

Die vier Vorstandsmitglieder 
treffen sich ein- bis zweimal im 
Monat. Noch vor einem Jahr 
umfasste die ganze Gruppie-
rung gerade einmal drei bis vier 
Mitglieder und der Vorstand 
erwog, die Partei aufzulösen. 
Nun aber geht es voran. Die 
nationalen Wahlen weckten bei 
vielen Jugendlichen politische 
Interessen und die Jungpartei 
verzeichnete in den Monaten 
nach den Wahlen einen Mitglie-
derzuwachs, den sich andere 
Parteien – prozentual gesehen 
– nur in den kühnsten Träumen 
ausmalen können. Heute zählt 
die Juso ungefähr ein Dutzend 
aktive Mitglieder. «Jetzt bin ich 
froh, dass wir uns nicht aufge-
löst haben», sagt Seraina Fürer. 
Sie ist schon seit vier Jahren in 
der Juso aktiv und übernahm 
im März zusammen mit Stefan 
Rüegger das Co-Präsidium der 
Jungpartei.

Seit Beginn des Jahres steigt 
die Mitgliederzahl nicht mehr 
derart stark. Über persönliche 
Kontakte wollen sie das wieder 
umbiegen. Gefordert sind nach 
Meinung der Juso aber auch die 
Schulen. Gesellschaftliche The-
men wie beispielsweise Staats-
kunde kämen in der Schule viel 
zu kurz, sodass die Jugendlichen 
erst mit der Steuererklärung das 
erste Mal mit Politik in Berüh-
rung kämen, sagt Stefan Rü-
egger. Dies arbeite den Bemü-
hungen der Jungparteien entge-
gen, Jugendliche bereits in ihrer 
Schulzeit für politische Anliegen 
zu motivieren.

Konkurrenz sieht die Juso 
kaum, weder in der Alterna-

tiven Liste noch in den Jungpar-
teien der FDP oder SVP. «Für 
mich sind das ganz klar keine 
Jungparteien mehr», sagt Vor-
standsmitglied Carlo Burri. Ab 
22 bringe man schon erhebliche 
Erfahrungen mit und das älteste 
Mitglied der Juso sei gerade mal 
zwanzig Jahre alt.

LAUTSPRECHER DER JUGEND

Am nächsten stehen die Jungso-
zialistinnen und Jungsozialisten 
der Mutterpartei SP. So ist Se-
raina Fürer in der SP-Parteilei-
tung der Stadt aktiv, Carlo Burri 
in derjenigen des Kantons. Ihre 
Anliegen sind unter anderem 
Prävention der Jugendgewalt, 
kostenlose (oder zumindest 
günstigere) Angebote im öf-
fentlichen Verkehr, progressive 
Steuern oder die Wiederinbe-
triebnahme des Jugendhauses. 
Dass sich die «grosse Mutter» 
aber in ihre Themen einmischt, 
lehnt die Juso generell ab. «Wir 
sind der Lautsprecher der Ju-

gend», sagt Burri, «und in ei-
nigen Themen frischer und un-
voreingenommener als die SP.» 
Grundsätzlich stehen sie aber 
der politischen Linie der SP 
nahe. Sozialistische Klassiker 
wie Marx sind keine Pflichtlek-
türe, die Überwindung des Ka-
pitalismus – zumindest für den 
Vorstand – nicht das erklärte 
Ziel. Den Sozialismus deshalb 
aus dem Namen zu streichen, 
ist für Stefan Rüegger aber 
keine Notwendigkeit. «Unser 
Name ist Programm», sagt er 
und meint damit ein politisch 
links gerichtetes, junges Partei-
programm.

Das erste Mal sträubten sich 
die Jungen am 30. April gegen 
ihre Mutterpartei. «Der Tag der 
Arbeit ist kein Kindergeburtstag, 
den man am passenden Datum 
vor- oder nachholt», vermel-
dete die Juso auf ihrer Home-
page und schritt einen Tag später 
als Gewerkschaften und SP mit 
rund fünfzig Sympathisanten 
die verregneten Gassen Schaff-

hausens ab. Dass sich damit kein 
politischer Umschwung herbei-
führen liess, war den jungen 
Politikern klar. Sicher hingegen 
war ihnen die Aufmerksamkeit 
der Medien, und das sei auch ein 
Grund für die Aktion gewesen, 
meint Carlo Burri. Bei der Ver-
anstaltung der Gewerkschaften 
und der SP hätten die Jungen 
schlicht keinen Platz. Weniger 
Aufmerksamkeit erreichte ihre 
Petition gegen die Oppositions-
politik der SVP, die sie direkt 
an die Volkspartei richteten. Bis 
heute bleibt die SVP den 360 
Unterzeichnenden eine Antwort 
schuldig.

Die Juso ist zwar ein hetero-
gener Haufen, trotzdem zieht 
nicht jeder nur am eigenen 
Strick. «Wir haben konkrete 
Pläne vor allem im Bereich der 
Jugendpolitik, in der wir alle 
dieselben Ansichten vertreten», 
sagt Sereina Fürer. Noch müssen 
dort aber die Prioritäten gesetzt 
werden, ehe die Juso der Jugend 
eine Stimme verleihen kann.

Der Vorstand der Juso hat grosse Ziele in der Jugendpolitik (v.l.n.r.: Stefan Rüegger, Seraina Fürer, 
Carlo Burri). (Foto: Peter Pfister)
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Schaffhauser SP wehrt sich gegen weitere Steuergeschenke für Spitzenverdiener und Vermögende

«Das ist ein klarer Etikettenschwindel»
Sie wurde gross angekün    digt, 

die steuerliche Entlastung 

der Familien und des Mittel-

standes. Nun erweisen sich die 

vollmundigen Versprechungen 

der Kantonsregierung aber 

als Mogelpackung, findet die 

Schaffhauser SP.

nen Franken, sollen für die Ent-
lastung des so genannten Mit-
telstandes verwendet werden. 
Und was ist der Mittelstand? 
Alle Steuerzahlenden mit steu-
erbaren Einkommen zwischen 
30‘000 und 380‘000 Franken, 
findet die Regierung,

Wozu führt diese fragwürdige 
Definition? Zu einer sehr un-
gleichen Verteilung des Steuer-
geschenkes aus dem Regierungs-
gebäude. 87 Prozent der rund 
43‘000 Schaffhauser Steuerzah-
ler gehören zur Einkommens-
klasse bis 80‘000 Franken steu-
erbares Einkommen. Sie dürfen 
eine Entlastung von insgesamt 
vier Millionen Franken erwar-
ten. Die 13 Prozent, die über 
ein steuerbares Einkommen von 
mehr als 80’000 Franken ver-
fügen, können fast gleich viel, 
nämlich 3,7 Millionen Franken, 
einstreichen – eine Minderheit 
wird also krass bevorzugt.

ÜBERPROPORTIONAL ENTLASTET

Besonders empörend findet die 
SP, dass die Regierung die an-

gebliche Entlastung von Fami-
lien und Mittelstand mit einer 
Reduktion der Vermögenssteu-
er koppeln will: 3,2 Millionen 
Franken ist dem Regierungsrat 
dieses Steuergeschenk wert, von 
dem nur ein Viertel der Steuer-
zahler profitieren wird, weil drei 
Viertel gar kein steuerbares Ver-
mögen besitzen.

Von der Senkung der Vermö-
genssteuer könnten wieder die 
Reichsten am meisten profitie-
ren: Rund 2 Millionen Franken 
sind für 3,6 Prozent der Steuer-
zahler vorgesehen, die ein Ver-
mögen von über einer Million 
Franken versteuern, in die ver-
bleibenden 1,2 Millionen Fran-
ken muss sich der Rest teilen, 
der Vermögen bis eine Millionen 
Franken besitzt. Andy Schnider 
kommentiert: «Die Reichsten 
werden mit dieser Massnahme 
überproportional entlastet.»

Die SP will darum versuchen, 
die Vorlage des Regierungsrates 
so zu korrigieren, «dass das drin 
steht, was der Titel verspricht» 
(Andy Schnider). Ihre Forde-
rungen: Mindestens ein Drittel 

der Summe, die für die Steuer-
gesetzrevision von 2009 einge-
setzt wird, soll für die Entlas-
tung von Familien mit Kindern 
verwendet werden. Dabei ist 
die Steuerentlastung in Franken 
pro Kind ohne Rücksicht auf das 
Einkommen der Eltern gleich 
hoch anzusetzen. Der SP schwe-
ben 2800 Franken pro Kind vor. 
Andy Schnider: «Dieses System 
hätte den Vorteil, dass kleinere 
und mittlere Einkommen zu-
sätzlich entlastet werden, wäh-
rend hohe Einkommen gleich 
fahren wie heute.»

Die SP fordert ausserdem den 
Verzicht auf die Reduktion der 
Vermögenssteuer. Sie habe, so 
ihre Kritik, nichts mit der Ent-
lastung von Familien und Mit-
telstand zu tun. Den Begriff 
«Mittelstand» definiert Andy 
Schnider übrigens restriktiver 
als die Regierung:  Bei alleinste-
henden Steuerzahlern sind das 
Einkommen zwischen 4‘000 
und 9‘000 Franken brutto pro 
Monat, bei Verheirateten liegen 
sie zwischen 4’000 und 11‘000 
Franken.

Versprechen nicht eingehalten: Familien werden mit der für 2009 geplanten Steuergesetzrevision nur 
marginal entlastet. (Foto: Peter Pfister)

BERNHARD OTT

Der Schaffhauser Regierungsrat 
ist sehr stolz auf seine Steuerre-
duktionen, die er seit 2001 reali-
siert hat. In bisher acht Schritten 
wurden natürliche Personen um 
37 Millionen Franken und juris-
tische (also Firmen) um 23,5 
Millionen Franken entlastet. Bei 
den natürlichen Personen pro-
fitierten vor allem gut situier-
te Steuerzahler, so dass die SP 
schon lange eine Entlastung des 
Mittelstandes und der Familien 
verlangte. Sie wurde von der 
Regierung für 2009 in Aussicht 
gestellt.

Was nun als Vorschlag aus 
dem Regierungsgebäude auf 
dem Tisch liegt und gegenwärtig 
von einer Kommission des Kan-
tonsrates bebrütet wird, segelt 
zwar unter dem Titel «Entlas-
tung des Mittelstandes und der 
Familien», wird aber von der 
SP als «Mogelpackung» taxiert. 
«Die Vorlage hält nicht, was 
sie verspricht», kritisiert Andy 
Schnider, einer der drei SP-Ver-
treter in der elfköpfigen Kom-
mission des Kantonsrats. «Der 
Löwenanteil der Steuerreduk-
tion wird weder den Familien 
noch dem Mittelstand zugute 
kommen. Das ist skandalös und 
ein klarer Etikettenschwindel.»

WAS IST MITTELSTAND?

Die Fakten geben Schnider 
Recht: Die Regierung plant eine 
Steuerentlastung von rund 11,5 
Millionen Franken. Nur 575‘000 
Franken – also nicht einmal ein 
Zehntel – sind für die Erhöhung 
des Kinderabzugs vorgesehen. 
Viel mehr, nämlich 7,7 Millio-
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Neuer Rheinführer «Vom Rheinfall  nach Stein am Rhein»

Über die Jahre «e chli Züüg zäme gsammlet»
Er war und ist ein «Rheinbub»: 

Eduard Joos, Autor des kürz-

lich erschienenen Flussführers 

«Vom Rheinfall nach Stein am 

Rhein» stachelte schon in jun-

gen Jahren rheinaufwärts bis 

in den Bodensee und pflegt 

seinen Hang zum Wasser noch 

heute ausgiebig – auch auf 

dem Meer.

Joos, sei die ganze Sache «ein 
Selbstläufer» gewesen. Inner-
halb weniger als einem Jahr 
haben die beiden aus der Idee, 
vorhandenen und neuen Fotos 
und den Chroniknotizen das 
Büchlein geschaffen, mitsamt ei-
ner faltbaren und sehr informa-
tiven Landkarte – die selber ein 
Unikum darstellt: Sie basiert auf 
dem Relief der Schulkarte aus 
dem Jahr 1954, und ist von Josef 
Halytskyj bearbeitet worden.

Es soll, so haben sich die bei-
den gedacht, ein Werk sein, das 
auch für Einheimische Wissens-
wertes enthält, aber ebenso oder 
noch mehr für Touristen, die die 
Region besuchen. Aus diesem 
Grund ist auch der Rheinfall 
enthalten, was streng genom-
men nicht ganz logisch ist. Aber: 
«Wenn 1,5 Millionen Leute im 
Jahr hierher kommen, muss 
man das berücksichtigen.» Der 
Führer endet dort, wo der Rhein 

juristisch aufhört: nämlich zwi-
schen Oberstaad und Eschenz 
am Untersee.

SCHWIMMENDER WOHNWAGEN

Der Autor ist ein «Rheinbub» 
geblieben, er hat allerdings im 
Lauf der Jahre seinen Horizont 
erweitert. Das tat er schon mit 
seinem Weidling, mit dem er 
bis nach Würzburg und Köln 
kam, sogar mit der Familie. 
Doch dann, auf der Suche nach 
einem Wohnwagen für die Fami-
lie, wollte er lieber «einen der 
schwimmt» und fand ein 22-
Fuss-Motorboot, das seit 2001 
in Büsingen liegt.

Nur zwei Jahre später mach-
ten er und seine Frau Bea einen 
bedeutenden Schritt weiter: Sie 
erwarben das Hochsee-Brevet 
und sind heute stolze Besitzer 
einer stattlichen Segeljacht. 
«Das war für uns beide noch-
mals ein Kick, eine gemeinsame 
Leidenschaft», sagt Eduard 
Joos. Die Faszination Wasser ist 
geblieben. Und ab und zu greift 
der rüstige Pensionär auch wie-
der mal zum Stachel.

Eduard Joos ist Autor des neuen Rheinführers im Taschenformat. (Foto: Peter Pfister)

RENÉ UHLMANN

Er konnte schon als Sekschüler 
mit dem Weidling, mit Stachel 
und Ruder, umgehen, und als 
frischgebackener Kantonsschü-
ler kam er, vor ziemlich genau 
50 Jahren, mit dem unmotori-
sierten Holzboot bis nach Ror-
schach am Bodensee.

So einer, keine Frage, kennt 
den Rhein – vor allem zwischen 
Schaffhausen und Stein am 
Rhein – wie seinen Hosensack. 
Warum also noch einen Rhein-
führer verfassen? «Natürlich», 
so sagt er auf diese Frage, «kenne 
ich die Phänomene des Flusses, 
wenn man so sagen darf, prak-
tisch auswendig. Aber es gab 
daneben Historisches, Geogra-
fisches, Biologisches, also wirk-
lich vieles, das ich nicht gekannt 
habe». So hat er jahrelang «e 
chli Züüg zäme gsammlet» und 
dieses Material in einer noch 
unpublizierten Schaffhauser 
Chronik angehäuft. Für einen 
Philologen und pensionierten 
Kantilehrer nichts Ungewöhn-
liches.

EIN SELBSTLÄUFER

Doch die Initialzündung für den 
Rheinführer kam erst, als er mit 
dem «kult.um»-Verleger Wendel 
Oberli in Stein am Rhein «Kai-
ser Franz» interviewte. Beim 
anschliessenden Essen habe er 
Oberli gesagt, er hätte schon 
lange die Idee, «etwas über den 
Rhein zwischen Schaffhausen 
und Stein am Rhein» zu ma-
chen. Von da an, erinnert sich 

Das in die Westentasche pas-
sende Büchlein «Vom Rhein-
fall nach Stein am Rhein» (112 
Seiten) ist ein informatives, 
kurzweiliges Werk. Von dem 
gesammelten Wissen kann 
nicht nur der Tourist profitie-
ren, auch der Einheimische 
kann hier viel Wissenswertes 
erfahren über den Rhein und 
seine Umgebung.

Berichtet wird über «Se-
henswürdigkeiten der Fluss-
landschaft, Städte und Rhein-

orte, Geschichte, Kunst, Kultur 
und Natur». Ebenso enthält 
das Büchlein praktische Tipps 
und Reiseinformationen zu 
Schiff, Bahn, Bus, Velo, Wan-
dern, Skaten, Charter, Bare-
boat, Flussfahrer und Camper.

Der neue Flussführer ist reich 
bebildert, intelligent gegliedert 
und enthält ein ausführliches 
Sachregister. Beigelegt ist zu-
dem eine informative, gross-
formatige Flusskarte. Das Buch 
kostet 16 Franken. (R.U.)

Informativ und kurzweilig



Donnerstag
22. Mai 2008 KULTUR   19

Kinder in der Schweizer Kunst im Museum zu Allerheil igen

Schaukelpferd und Kindermotorrad
Den Auftakt in den neuen 

Räumlichkeiten im Parterre 

des Museums zu Allerheiligen 

machte die Retrospektive des 

Werks von  Hans Sturzenegger. 

Die neue Ausstellung ist nun 

den Kindern in der Schweizer 

Kunst vom  18. Jahrhundert 

bis zur Gegenwart gewidmet.

den, mit zunehmender Nähe 
zur Gegenwart tritt diese im-
mer deutlicher hervor. Das 
Kuratorenteam hat sich nicht 
gescheut, auch einige wenige 
ziemlich kitschige «Schwarten» 
dazwischen zu streuen, die zei-
gen, dass im Laufe der Zeit neue 
Klischees entstanden sind, die 
von der Bildproduktion bedient 
werden wollten. Ein Beispiel 
hierfür ist etwa Johannes Mett-
lers Bildnis eines Zigeunermäd-
chens um 1848.

Das neuste Bild in diesem 
ersten Raum, Tatjana Gerhards 
2006 entstandenes Portrait eines 
Mädchens, berührt uns dann 
schon direkter. Die erschreckt 
aufgerissenen Augen sind auf 
etwas fixiert, von dem das Mäd-
chen mit Kraft weggezogen zu 
werden scheint, wie das über-
dehnte rosa Ärmchen andeutet. 
Ganz anders die an Aquarelle 
erinnernden Fotografien von 
Simone Kappeler und Annelies 
Strba, die magische Bilder für 

die stille Verträumtheit gefun-
den haben.

INTERESSANTE BEZÜGE

In den vier folgenden Räumen, 
gegliedert in die Themenkreise  
«Ein Stück vom Paradies?», 
«Spiel und Lebensernst», «Liebe 
und Leid» und «Abschied von 
der Kindheit» sind Bilder von 
der Mitte des 18. Jahrhunderts 
bis zur Gegenwart vereint, wo-
bei die Hängung inhaltliche und 
formale Bezüge zwischen den 
Epochen schafft, die zu interes-
santen neuen Blickwinkeln füh-
ren. So hängt etwa Varlins «Pa-
trizia auf dem Schaukelpferd» 
neben Anna Meyers «Kinder-
motorradfahrer», bei des Bil-
der, die von einem Wendepunkt 
erzählen. Das Schaukel- oder 
Reitschulpferd scheint leben-
dig geworden und im Begriff zu 
sein, im Verbund mit der Phan-
tasie des Kindes in eine neue 
Welt davonzugaloppieren, und 

der kleine Motorradfahrer hat 
Anlauf genommen und wird im 
nächsten Moment den Gashahn 
aufdrehen und mit Garacho 
nach oben rechts aus dem Bild 
entschwinden. Johann Melchi-
or Wyrschs 1785 entstandenes 
Gemälde «Die Kinder de Bauf-
fremont», eine seltsam bühnen-
artig aufgestellte steife Gruppe 
korreliert mit Chantal Michels 
Fotografie einer ägyptischen Fa-
milie, wo das Mittel der Verfrem-
dung ein ganz anderes ist. Es gibt 
aber durchaus auch einzelne Bil-
der, die einen Besuch lohnen, 
und vielleicht für die einen oder 
anderen eine Entdeckung sind. 
Als ein Beispiel unter vielen sei 
hier Erich Wassmers (Ricco)1958 
entstandenes rätselhaftes Bild 
«Rimbaud: Après le déluge» 
genannt.  Bewusst hat man sich 
übrigens auf die Medien Malerei 
und Fotografie beschränkt, ob-
wohl auch die Schweizer Video-
szene sicher einiges zum Thema 
beizutragen gehabt hätte.

Durch die zeitübergreifende Hängung ergeben sich interessante Bezüge, die an der Vernissage für ange-
regte Gespräche sorgten. (Foto: Peter Pfister)

PETER PFISTER

Den Versuch, das Bild des Kin-
des in der Schweizer Kunst in 
einer Ausstellung zu thematisie-
ren, hat trotz der sich häufenden 
thematischen Schauen noch 
keine Institution unternommen. 
Zu dieser Erkenntnis gelangte 
Kurator Markus Stegmann nach 
einer zufälligen Begegnung mit 
einem kleinen Kinderbildnis un-
bekannter Herkunft im Depot 
des Museums, das ihn seltsam 
berührte. Nun hängt das kleine 
Bildnis im ersten Ausstellungs-
raum unter zahlreichen anderen 
Kinderportraits fast ein wenig 
hinter einer Säule versteckt und 
blickt die Besucherinnen und 
Besucher fragend an. Bereits in 
diesem Raum, in dem nach Le-
ningrader Hängung über vierzig 
Kinderportraits neben und über-
einander einen panoptischen 
Einstieg bilden, wird klar, dass 
die grosse Veränderung im ge-
sellschaftlichen Verständnis der 
Kindheit mit der bürgerlichen 
Revolution stattgefunden haben 
muss. So zeigen die beiden um 
die Mitte des 18. Jahrhunderts 
entstandenen Knabenbildnisse 
des Schaffhauser Malers Johann 
Ulrich Schnetzler zwei Erwach-
sene im Taschenformat. Einge-
zwängt in farbenprächtige Uni-
formen, mit gepuderter Perücke 
und Säbel proben sie schon mal 
die gesellschaftliche Stellung, 
die ihnen zugedacht ist.

AUFGERISSENE AUGEN

Erst später wird dem Kind eine 
eigene Individualität zugestan-
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Minergie: Schaffhausen hinkt hinterher
Schaffhausen. Eigentlich hätten 
wir gute Gründe für eine Dros-
selung unseres Energiekonsums. 
Im Jahr 2000 verbrauchte die 
Schweiz fünfmal mehr Energie 
als 1950. Die Erkenntnis, dass 
das nicht im gleichen Stil weiter 
gehen kann, ist inzwischen All-
gemeingut, doch hapert es vor 
allem bei der Umsetzung, nicht 
zuletzt im Bereich Bau und Ar-
chitektur. 

Wie ein kürzlich von der Schaff-
hauser SP veranstaltetes Podium 
mit dem Titel «Minergie – eine 
echte Alternative» zeigte, besteht 
vor allem in unserem Kanton 
reichlich Nachholbedarf. Andrea 
Paoli von der Schaffhauser En-
ergieberatungsstelle berichtete, 
dass bei uns bis vor zwei Jahren 
kein einziges Haus im Minergie-
Standard gebaut worden sei. 
«Erst jetzt läuft’s langsam an.» 
Im Nachbarkanton Thurgau sei 
man schon viel weiter. «Die Thur-
gauer waren 2001 auf dem Stand, 
den wir heute haben.»

Baureferent Peter Käppler 
wusste, warum es in Schaffhausen 

so harzig vorwärts geht: «Vielen 
Architekten fehlt das nötige Wis-
sen über Minergie-Bauten.» Sie 
versuchten darum auch nicht, die 
Bauherren von der Notwendigkeit 
eines energiearmen Gebäudes zu 
überzeugen. «Dabei bleibt uns 
künftig gar nichts anderes übrig.» 

VORSCHRIFTEN FEHLEN

Zum mangelnden Wissen kommen 
die fehlenden gesetzlichen Vor-
schriften hinzu, sagte Peter Käpp-
ler weiter. «Diese Lücke muss so 
geschlossen werden, dass künftig 
nur noch Minergie-Bauten bewil-
ligt werden dürfen.» Es sei Auf-
gabe des Kantons, das Baugesetz 
entsprechend zu ergänzen. «Die 
Gemeinden haben heute lediglich 
die Möglichkeit, wenigstens in ih-
ren eigenen Liegenschaften den 
Minergie-Standard zu verlangen.» 
Zu den gesetzlichen Vorschriften 
müsse sich eine gezielte finanzi-
elle Förderung gesellen, ergänzte 
Andrea Paoli von der Energie-
beratungsstelle. 

Dieses Instrument stelle der 

Kanton jetzt zur Verfügung. Was 
im Bereich Minergie-Bauten al-
les möglich ist, das schilderte der 
Architekt Beat Kämpfen, der in 
Zürich und in Kemptthal ver-
schiedene Minergie- und Null-
energie-Projekte realisiert hat. In 
einem Mehrfamilienhaus in Zü-
rich konnte der Energieverbrauch 
durch gezielte bauliche Massnah-
men auf zehn Prozent eines kon-
ventionellen Neubaus reduziert 
werden. 

Selbst im Winter muss man in 
diesem Haus nur dann heizen, 
«wenn während einer ganzen Wo-
che dickster Nebel herrscht», so 
Beat Kämpfen. Das gegenwärtig 
immer noch zu wenig Häuser im 
Minergie-Standard gebaut oder 
saniert werden, führte der Zür-
cher Architekt unter anderem auf 
die Kosten zurück. Sie liegen zehn 
Prozent höher als bei einer her-
kömmlichen Baute. «Man könnte 
diese zehn Prozent aber an ande-
rer Stelle einsparen, indem man 
weniger luxuriös baut. Es ist halt 
alles eine Frage der Prioritäten.»  
      (B.O.)

SP für Parkhauskredit
Stein am Rhein. Ginge es nach dem 
Willen der SP Stein am Rhein, 
würde den Steinerinnen und Stei-
nern bald ein gedecktes Parkhaus 
offen stehen. Wie die SP in einer 
Medienmitteilung schreibt, emp-
fiehlt sie den Stimmbürgerinnen 
und Stimmbürgern den Projektie-
rungskredit von 584‘000 Franken 
für das Parkhaus Undertor anzu-
nehmen. Mit diesen Mitteln sollen 
letzte planerische und technische 
Probleme gelöst werden. Geplant 
ist das unterirdische Parkhaus in 
unmittelbarer Nähe zur Altstadt. 
Damit würden die oberirdischen 
Parkfelder des oberen und un-
teren Undertorparkplatzes sowie 
diejenigen im Hettler überflüssig 
werden, schreibt die SP. Städte-
baulich wäre das ein grosser Ge-
winn und würde Stein am Rhein 
lebenswerter und lebendiger ma-
chen. Zum einen könnten Park-
plätze fest vermietet, zum andern 
die Neugestaltung des Rheinufers 
realisiert werden. Für das Projekt 

spreche auch, dass die finanzpo-
litischen Grundsätze eingehalten 
worden seien. So muss das Park-
haus kostendeckend betrieben 
werden können und genügend Ge-
winn abwerfen, um weiterhin Bei-
träge an den öffentlichen Verkehr 
zu bezahlen, wie das im Parkplatz-
fondsreglement festgehalten wird. 
Glücklich zeigt sich die SP darüber, 
dass der Stadtrat das Projekt eines 
Schrägliftes nicht weiter verfolgen 
wird. Es wurden nämlich Befürch-
tungen laut, die Windler-Stiftung 
würde sich nur an den Baukosten 
beteiligen, wenn die Talstation des 
Liftes im Parkhaus Platz fände. Bei 
Annahme des Projektierungskre-
dites müsste Stein am Rhein wei-
tere zehn Millionen Franken für 
den Baukredit in die Hand nehmen 
(davon würde die Windler-Stiftung 
die Hälfte übernehmen). Wegen 
der grösse des Projektes entschied 
der Einwohnerrat, dieses freiwillig 
einer Volksabstimmung zu unter-
stellen.                (tl.)

Gewerbe 

für Feurer
Schaffhausen. Der 
städtische Gewerbever-
band empfiehlt Thomas 
Feurer für das Amt 
des Stadtpräsidenten. 
Die Entscheidung des 
Vorstandes erfolgte 
einstimmig, wie einer 
Medienmitteilung zu 
entnehmen ist. Gründe 
für die Nominierung 
sind neben seiner poli-
tischen Erfahrung und 
der Mitgliedschaft im 
Verband seine unter-
nehmerischen Tätig-
keiten. Er kenne die 
Freuden und Leiden 
eines Unternehmens 
und wisse, wie die Ab-
läufe in der Verwaltung 
funktionieren. Die Par-
teizugehörigkeit spielt 
für den Gewerbever-
band keine übergeord-
nete Rolle, wichtiger 
sei ein fähiger Kopf im 
Stadtpräsidium. (tl.)

Schwerer Unfall
Thayngen. Eine 88-jährige Auto-
mobilistin lenkte ihr Fahrzeug 
am Dienstag kurz vor 16 Uhr auf 
der J 15 von Schaffhausen Rich-
tung Thayngen. Kurz nach dem 
«Kesslerloch» kam sie aus noch 
ungeklärten Gründen auf die Ge-
genfahrbahn und streifte massiv 
einen entgegenkommenden Per-
sonenwagen. Dadurch wurden 
die beiden Autos total beschädigt 
und die Trümmer- und Fahrzeug-
teile über mehrere hundert Meter 
verstreut. Um die eine Lenkerin 
bergen zu können, musste das 
Pionierfahrzeug der Feuerwehr 
Thayngen beigezogen werden. 
Die beiden Verletzten mussten mit 
dem Rettungswagen ins Kantons-
spital Schaffhausen transportiert 
werden. Wegen der Unfallaufnah-
me und der anschliessenden Stras-
senreinigung musste die J 15 für 
rund zwei Stunden gesperrt und 
der Verkehr umgeleitet werden. 
Dadurch kam es zu erheblichen 
Verzögerungen. (Pd.)

Festgenommen
Neuhausen. Mitte 
Februar gelang der 
Schaffhauser Polizei die 
Festnahme eines in der 
Ostschweiz gesuchten 
Einbrechers. Der Mann, 
welcher keinen Wohn-
sitz in der Schweiz hat, 
hielt sich bei Bekannten 
und Kollegen im Raum 
Neuhausen am Rhein-
fall auf. Im Verlauf der  
Überprüfung konnten 
ihm drei Einbruchdieb-
stähle in Wohnungen 
nachgewiesen werden, 
die er in Neuhausen 
begangen hatte. Dabei 
hatte er Waren und Bar-
geld im Wert von über 
33‘000 Franken erbeu-
tet. Für die weiteren 
Abklärungen wurde der 
Mann in Haft genom-
men und wegen Ver-
dachts des Diebstahls 
einem anderen Kanton 
überstellt. (Pd.)
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Der langjäh-
rige Wanderlei-
ter und 
Hauswart 
Arthur 
Wolfensberger 
begrüsst Leo 
Erni, Mitglied 
seit 1948. 
(Foto: Peter 
Pfister)

Das Buchberghaus in Feststimmung
Merishausen. Am vergangenen Wo-
chenende stand das Buchberghaus 
ganz im Zeichen des 100 Jahr-Ju-
biläums der Naturfreundesektion 
Schaffhausen. Am Samstagabend 
fanden zahlreiche Mitglieder und 
Freunde den Weg auf den Ran-
den, um an einer gemütlichen 
Feier mit Unterhaltung, Gesang 
und Otti Windlers Pilzrisotto den 
festlichen Anlass zu begehen. 
Auch etliche Veteranen waren 
vertreten. So liess es sich Arthur 
Wolfensberger, langjähriger Wan-

derleiter und während 15 Jahren 
Hauswart auf dem Buchberghaus, 
trotz Gehbeschwerden nicht neh-
men, sämtliche Treppen im Haus 
hochzusteigen und die seit seiner 
Zeit vorgenommenen Ausbauten 
zu bewundern. «Die giieret jo gar 
nümme, die Stäge, do merkt me jo 
gar nümm, wenn eine hei  chunnt», 
meinte er schmunzelnd.  Auch Leon 
Erni, Mitglied seit 1948 und der 
langjährige Gönner Godi Schläp-
fer hatten sich eingefunden. Nach 
Präsident Otto Windler, der seine 

Rede mit dem Ausruf «Die Natur 
braucht Freunde, Naturfreunde!» 
beendet hatte, überbrachte Re-
gierungspräsidentin Ulla Hafner 
Wipf und Stadtrat Peter Käppler 
die Glückwünsche von Kanton 
und Stadt.

Am Sonntag spielte die Zollmu-
sik auf, Otti Windler stand schon 
wieder am Risottotopf und am 
von Godi Schläpfer gesponserten 
Kletterturm von der Aranea ver-
suchten sich junge Klettermaxe 
am Berg.        (pp.)

E-Government soll Umzug leichter machen
Schaffhausen. Wer umzieht, wird 
es bald leichter haben. Das Ein-
wohnerregister soll schweizweit 
vereinheitlicht werden und für 
die Behörden elektronisch zur 
Verfügung gestellt werden, wie 
die Staatskanzlei mitteilt. Wer 
umzieht, muss darum künftig nur 
noch eine Amtsstelle informieren.
Was die nationalen Räte schon 
2006 entschieden hatten, wird 
nun auch vom Regierungsrat per 
Vorlage mitgetragen. Die Vorlage 
zur Einführung der Registerhar-
monisierung wurde vom Regie-
rungsrat verabschiedet und geht 
nun in den Kantonsrat. Die stan-
dardisierten Daten sollen es den 

Bundesbehörden erleichtern, 
sta  ti   stische Erhebungen wie die 
Volkszählung durchzuführen. Im 
Zuge dieser Neuerungen will der 
Regierungsrat die Gemeinden ver-
pflichten, ihre Daten an eine kan-
tonale Plattform zu senden. 

OFFENE PLATTFORM

Diese Plattform soll allen kan-
tonalen Ämtern offen stehen. 
Auf Verordnungsebene soll das 
Vorgehen festgelegt werden. Das 
Gemeindegesetz muss allerdings 
noch angepasst werden, ehe  diese 
Vorgaben umgesetzt werden kön-
nen. Zudem soll auch das Stimm-

register elektronisch aufgenom-
men werden und die gesetzliche 
Grundlage für das E-Voting ge-
schaffen werden. Um alle Mass-
nahmen umzusetzen, müssen al-
lerdings die Computer nachgerüs-
tet werden. 

ZUSÄTZLICHE KOSTEN

Das verursacht nicht nur zusätz-
liche Kosten für die Verwaltung, 
sondern bedingt auch einen per-
sonellen Mehraufwand. Für die 
Neuerungen in Richtung E-Go-
vernment wird der Kanton schät-
zungsweise 850‘000 Franken in-
vestieren.          (tl.)

Pfeiffers Ent-
schuldigung
Schaffhausen. Silvia 
Pfeiffer, Präsidentin 
der evangelisch-refor-
mierten Kirche des 
Kantons Schaffhausen, 
entschuldigte sich 
gestern persönlich bei 
Bundesrätin Eveline 
Widmer-Schlumpf für 
«die neueste Unflä-
tigkeit in der Öffent-
lichkeit; diesmal die 
Verunglimpfung Ihrer 
Person als gewählte 
und amtierende Bun-
desrätin, durch den 
Schaffhauser Pfarrer 
im Ruhestand, Gerhard 
Blocher».

Es sei ihr unver-
ständlich, schrieb 
Silvia Pfeiffer, wie ein 
ordinierter Pfarrer als 
Mitglied des Schaff-
hauser Ministeriums 
solche menschenver-
achtenden Aussagen 
in der Öffentlichkeit 
machen könne. «Die 
verbale Verunglimp-
fung Ihrer Person als 
'Wildsau' zeugt von ei-
ner unbeschreiblichen 
Verachtung der Men-
schenwürde von Sei-
ten eines ordinierten 
Theologen», teilte die 
Kirchenpräsidentin der 
Bundesrätin mit. Sil-
via Pfeiffer betonte in 
ihrem Schreiben nach 
Bern, dass sie diese 
öffentliche Entschuldi-
gung im eigenen Na-
men und eigener Ver-
antwortung ausspreche, 
gleichzeitig sich aber 
die stillschweigende 
Zustimmung der Kir-
chenleitungen auf allen 
Ebenen und der Pfar-
rerinnen und Pfarrer 
aller Konfessionen, die 
für die Werte des Evan-
geliums einstünden, 
erhoffe. Sie hofft ferner 
auf die Zustimmung 
aller Menschen, denen 
die Menschenwürde 
etwas wert sei. (ha.)
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Aufgepasst – die Sache hat System
Dessen sollte sich bewusst sein, 
wer kommende Woche zur Urne 
geht: Es genügt nicht, die SVP 
mitsamt ihrer Blocher-Wedelei 
als Heimat für einfache Geister 
abzutun. Einfach sind womöglich 
gewisse Anhänger und Mitläu-
ferinnen, die sich vor ihrem gei-
stigen Führer verneigen und alles 
für ihn tun würden. Sie sind da-
rum nicht ungefährlich, weil sie 
sich so leicht lenken lassen, weil 
sie einen brauchen, der sagt, sie-
he, ich bin einer von euch, folget 
mir.

Es gibt aber auch andere. Sol-
che, die zur SVP-Schickeria ge-
hören und genau wissen, was 
sie tun. Zum Beispiel dieses 
strategisch begabte Schaffhau-
ser Paar namens Stamm Hurter, 
ganz vorne dabei: Er Nationalrat, 
Kantonsrat und Stadtschulrat, sie 
ausserordentliche Bundesrichte-

rin, Oberrichterin am Schaffhau-
ser Gericht, SVP-Grossstadträtin, 
Kandidatin für den Stadtrat und 
– Bürgerrätin der Stadt Schaff-
hausen. Sie, die Frau, verweigert 
die Stellungnahme zur Einbür-
gerungsinitiative, um die sie als 
Bürgerrätin gebeten wird, weil 
sie Oberrichterin sei und als sol-
che im Fall von Rekursen invol-
viert. Man hätte gerade in dieser 
Angelegenheit zu gerne gewusst, 
was die Bundesrichterin über die 
Oberrichterin und die Oberrich-
terin über die Bürgerrätin und die 
Bürgerrätin über die SVP-Frau 
denkt ... Er, der Mann, steht der-
weil tapfer ganz vorn an der Front, 
eine Art Schaffhauser Fähnrich in 
der blocherschen Ausgrenzungs-
truppe ... 

SVP-Spitzenleute wollen mit-
tels ihrer Partei an die Macht und 
dort ihr Werk verrichten: die Res 

publica umbauen, nach ihrem Gu-
sto mit Recht und Gesetz umge-
hen, mündige Bürger für dumm 
verkaufen, viele unzufriedene 
Ausländer heranzüchten – und 
dann die Schraube anziehen und 
ihre Version eines schwindsüch-
tigen, aber repressiven Staates im                  
Dienste einer schmalen Elite dik-
tieren. Wie anders könnten sie 
sonst diese Initiative vertreten, 
wo doch im Kanton Schaffhau-
sen ihr viel zitiertes Volk am 26. 
September 2006 mit 69 Prozent 
der Stimmen und gegen die SVP 
ja gesagt hat zu einem revidierten 
Bürgerrecht mit Beschwerdemög-
lichkeit?

Abgesehen von allen andern gu-
ten Gründen, dargelegt auf Seite 
12 und 13 dieser Ausgabe, ist dies 
der erste für ein starkes Nein zur 
Einbürgerungsinitiative der SVP.

Praxedis Kapsar

Nein zur Ausdünnung unserer sozialen Medizin

Verlogen 
Per Volksinitiative 
möchte die SVP dem 
Bundesrat und den 
obersten Kadermit-
gliedern der Bundes-
verwaltung den Mund 
verbieten. Scheinheilig 
heisst es im Text der 
2004 eingereichten 
Initiative «Volkssou-
veränität statt Behör-
denpropaganda», dass 
nach Abschluss der 
parlamentarischen 
Beratungen «die freie 
Willensbildung und die 
unverfälschte Stimm-
abgabe (...) garantiert» 
werden müssten. Mit-
gliedern des Bundes-
rates und den Kadern 
der Bundesverwaltung 
seien darum künftig 
«Medienauftritte sowie 
die Teilnahme an Infor-
mations- und Abstim-
mungsveranstaltungen» 
zu untersagen. 

Dass ausgerechnet 
die SVP dieses Volks-
begehren lanciert, ist 
der Gipfel der Ver-
logenheit. Die SVP 
verfügt dank ihrer 
millionenschweren 
Anhänger über die 
grössten finanziellen 
Mittel im Schweizer 
Politbetrieb. Im Wahl-
herbst 2007 gab die 
SVP so viel Geld für 
Wahlwerbung aus wie 
alle anderen Parteien 
zusammen. Mit dem 
Maulkorb für den Bun-
desrat beschneidet sie 
die Mitglieder der Lan-
desregierung nicht nur 
in ihren persönlichen 
bürgerlichen Rechten, 
sie versucht auch, eine 
mögliche Konkur-
renz aus dem Weg zu 
schaffen, damit der 
SVP-Propagandawalze 
nichts mehr im Weg 
stehen kann. Dafür gibt 
es am 1. Juni nur eine 
Antwort: ein mit Gross-
buchstaben geschrie-
benes Nein auf dem 
Stimmzettel. (B.O.)

Am 1. Juni kommen gleich drei 
eidgenössische Vorlagen zur Ab-
stimmung, die direkt oder in-
direkt aus der Küche der SVP 
stammen. Besonders bedenklich 
ist der Verfassungsartikel «für 
Qualität und Wirtschaftlichkeit 
in der Krankenversicherung», 
der auf eine SVP-Initiative zu-
rückgeht.

mässig und wirtschaftlich sein» 
und «die Krankenversicherung 
richtet sich nach den Prinzipien 
des Wettbewerbs und der Transpa-
renz.» 

TÄUSCHENDE LEERFORMELN

Von diesen bewusst in unverbind-
licher Form gehaltenen Leerfor-
meln darf man sich nicht täuschen 
lassen. Sie sollen die Basis dafür 
legen, dass unser Gesundheits-
wesen radikal umgebaut werden 
kann. Den neuen Verfassungsarti-
kel braucht es eigentlich gar nicht, 
weil das Krankenversicherungs-
gesetz bereits alles regelt, was zu 
regeln ist. Er eignet sich allerdings 
hervorragend, wenn das Kranken-
versicherungsgesetz mit Hilfe eines 
übergeordneten Verfassungsarti-
kels ausgehebelt werden soll. Ge-
nau das ist die Absicht des Bundes-
rats und der Parlamentsmehrheit.

Was passiert also, wenn Sie am 
1. Juni ein Ja in die Urne legen? 
Mit Ihrer Zustimmung zum Ver-
fassungsartikel öffnen Sie die Tür 
für eine völlige Umgestaltung un-
seres Gesundheitswesens. Mit der 
Vorgabe, dass die Krankenpflege 
künftig «wirksam, zweckmässig 

und wirtschaftlich» sein muss, 
werden die Leistungserbringer, 
die Krankenkassen, künftig selbst 
entscheiden dürfen, welche Ärzte 
sie noch als Kassenärzte anerken-
nen wollen. Sie werden ausserdem 
die Möglichkeit bekommen, den 
für sie kostspieligen Leistungska-
talog der Grundversorgung aus-
zudünnen und alle aufwändigen 
medizinischen Massnahmen in die 
lukrativen Zusatzversicherungen 
auszulagern. 

Im Alltag bedeutet das: Die 
Leistungen der Grundversorgung 
werden nur noch das absolute 
Minimum umfassen. Wer weiter 
gehende Pflege oder eine spezi-
elle ärztliche Betreuung braucht, 
wird entweder alles selbst bezah-
len oder teure Zusatzversiche-
rungen abschliessen müssen. In 
der Schweiz wird es dann eine 
perfekte Zweiklassen-Medizin ge-
ben, eine Spitzen-Versorgung für 
die Reichen und die Brosamen für 
die Armen. Wenn Ihnen diese Aus-
sichten nicht behagen, dann sollten 
Sie den Abstimmungssonntag vom 
1. Juni nicht verpassen und dieser 
Attacke auf unsere soziale Medi-
zin eine klare Abfuhr erteilen. 

Bernhard Ott

Die 2004 eingereichte SVP-
Initiative verlangte eine Senkung 
der Krankenkassenprämien und 
wollte im Gegenzug das Lei- 
stungsangebot in der Grundver-
sicherung reduzieren. Bundesrat 
und Parlament lehnten diese Ini-
tiative zwar ab, legen den Stimm-
bürgerinnen und Stimmbürgern 
nun aber einen Gegenvorschlag 
in Form eines neuen Verfassungs-
artikels vor, der die wesentlichen 
Ziele der Initiative übernimmt.

Der neue Verfassungsartikel 
trägt den harmlosen Titel «für 
Qualität und Wirtschaftlichkeit 
in der Krankenversicherung». 
Die Überschrift ist auf den ersten 
Blick ebenso schwammig wie der 
Inhalt. So enthält der Text Allge-
meinplätze wie die folgenden: 
«Die Leistungen der Kranken-
pflege müssen wirksam, zweck-
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«Indiana Jones»: Das Königreich des Kristallschädels

ACTION WIE VOR 50 JAHREN

Harrison Ford 
sucht noch mit 
65 Jahren nach 
alten Schätzen.

fraz. Nach 19 Jahren wirft 
sich Harrison Ford noch 
einmal ins Indiana Jones 
Gewand.

Bei Drehbuchautor George Lu-
cas und Regisseur Steven Spielberg 
dürfen Helden noch Helden sein. 
So auch in ihrer neusten Produkti-
on «Indiana Jones and the Kingdom 
of Cristal Skull». Wie in der Film-
Produktion befindet man sich auch 
inhaltlich 19 Jahre nach dem letz-
ten Indy-Abenteuer, genauer 1957. 
Den Hintergrund für die Geschich-
te bildet der Ost-West-Konflikt: 
Der KGB zwingt Indiana Jones, ihn 
zu einer geheimnisvollen Kiste zu  
führen. Ihm gelingt zwar die Flucht, 
die Übernahme der Kiste durch die 
Sowjets kann er jedoch nicht ver-
hindern. Zurück in den USA lernt 
er Mutt Williams kennen, der ihn 

zur Suche nach Indianas Archäo-
logie-Kollegen Professor Oxley ani-
miert. Dieser habe in Peru einen sa-
genhaften Kristallschädel gefunden, 
der unglaubliche Macht verleihen 
soll. Doch neben Indy und seinem 
jungen Freund suchen auch die So-
wjets nach dem Schädel, mit dessen 
Hilfe sie die Weltherrschft errin-
gen wollen. Ein halsbrecherisches 

T Ä G L I C H
K i n o  K i n e p o l i s  ( S H )

Katz-und-Maus-Spiel beginnt. Mit 
diesem Indiana Jones Film wurde 
das Genre klar nicht neu erfunden, 
man vertraut aufs altbewährte Kon-
zept mit spannender Schatzjagd, zu-
recht! Wer auf einen anderen Film 
als diesen hoffte, hat Indiana Jones 
nie wirklich verstanden.

P
D

«Caos Calmo»: Film über den Tod und über das Leben

ZEIT FÜR EINE AUSZEIT
fraz. Ein erfolgreicher Ge-
schäftsmann erfährt einen 
Schicksalsschlag und geht 
schlagartig nicht mehr zur 
Arbeit.

Die Firma des Top-Managers Pie-
tro Paladini (Nanni Moretti) steht 
kurz vor der Fusion mit einem ame-
rikanischen Grosskonzern. Just in 
dieser Zeit stirbt Paladinis Frau ei-
nen tragischen Unfalltod, was ihn 
wiederum dazu bewegt, sich fortan 
mehr um seine Tochter zu küm-
mern. Jedoch kommen ihn seine 
verzweifelten Arbeitskollegen im 

Park, wo er jeweils  wartet, bis seine  
Tochter von der Schule kommt, be-
suchen, suchen das Gespräch und 
bitten ihn um Rat. Eines Tages ist 
Pietro bereit, seine stille Trauer ab-

zuschliessen. Ein sehenswerter Film 
mit subtilem Humor über Trauer 
und Auszeit.

FR-SO,  20  H,  C INEMA SCHWANEN, 

STEIN AM RHEIN

Macht sich nichts 
aus Normen und 

findet einen eigenen 
Weg, seine Trauer 

zu verarbeiten.

P
D

Rasanter Abstieg durch Jobverlust.

P
D

KRISENBEWÄLTIGUNG
fraz. Es klingt nach einer Er-

folgsstory: Michele (Antono Alba-
nese) und seine Frau Elsa (Marg-
herita Buy), beides Mittvierziger, 
haben ein schönes Leben. Er hat 
mit einigen Partnern eine eigene 
Firma aufgebaut, sie hat unlängst 
ihren Wunschtraum erfüllt und 
ihr Kunstgeschichtsstudium abge-
schlossen. Sie besitzen Haus und 
Boot. Doch plötzlich holt sie das 
Schicksal ein. Michele wird von 
seinen Firmenpartnern ausge-
bootet und steht von einem Tag auf 
den anderen ohne Job da. Zu den 
psychischen Problemen kommen 
schliesslich auch finanzielle, Haus 
und Boot müssen verkauft werden 
und beide müssen schlecht bezahl-
te Jobs antreten. Während Elsa 
kämpft und die Situation retten 
will, resigniert ihr Mann zusehends, 
lässt sich hängen und setzt ihre Ehe 
aufs Spiel. Vor der genuesischen 
Grossstadtkulisse wird gezeigt, wie 
schnell man in eine Notlage abdrif-
ten kann. Das Ende bleibt offen, 
die Beziehung labil. Einfühlsamer, 
emotional überzeugender Film, 15 
Mal für den «David di Donatello» 
vorgeschlagen.

MI (28 .5 . )  20  H ,  K INO KIWI  SCALA (SH) 

K I N O

Kinepolis 
0900 640 00 00 (0.85 fr./Min.)
Indiana Jones 4. Harrison Ford auf der Suche 
nach dem Königreich des Kristallschädels. D, 
ab 14 J., tägl. 17/20 h, Fr/Sa auch 23 h, Sa/So/
Mi auch 14 h. Auch in E/d/f. Tägl. 16.30/19.30 
h, Fr/Sa auch 22.30 h, Sa/So/Mi auch 13.30 h.
Verliebt in die Braut. Romantische Komödie. 
D, ab 12 J. tägl. 17/20 h, Fr/Sa auch 23 h, Sa/
So/Mi auch 14 h.
Speed Racer. Knallbuntes Family-Entertain-
ment der «Matrix»-Macher. D, ab 12 J., tägl. 
19.30 h, Fr/Sa auch 22.30 h.
Love Vegas. Turbulente Liebeskomödie mit 
Ashton Kutcher und Cameron Diaz. D, ab 12 
J., 16.45/19.45 h, Fr/Sa auch 22.45 h, Sa/So/
Mi auch 13.45 h.
Ein Schatz zum Verlieben. Romantische 
Abenteuerkomödie. D, ab 12 J., tägl. 19.30 h, 
Fr/Sa auch 22.30 h.
Urmel voll in Fahrt. Animierter Familienfilm 
nach Max Kruses Kinderbuch. D, ab 6 J., tägl. 
16.30 h, Sa/So/Mi auch 13.30 h.
Iron Man. Marvel-Comicverfilmung. D, ab 10 
J., tägl. 16.30/19.30 h, Fr/Sa auch 22.30 h, Sa/
So/Mi auch 13.30 h.
Daddy ohne Plan. Vater wider Willen. D, ab 
10 J., tägl. 17/19.30 h, Sa/So/Mi auch 14 h.
Street Kings. Knallhartes Actionspektakel. D, 
ab 16 J., tägl. Fr/Sa 22.45 h.
Sommer. Teenieromanze mit Jimmy Blue Och-
senknecht. D, ab 12 J., Sa/So/Mi 13.45 h.
Step Up 2 the Streets. Tanzfilm. D, ab 12 J., 
tägl. 17 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
The Drummer. Ein Rebell trifft auf eine Gruppe 
Mönchstrommler. Ov/d/f, ab 14 J., Do-Di, 20.15 
h, Sa/So/Mi auch 14 h, Mo-Mi auch 17.15 h.
Die Welle. Das Forschungsexperiment eines 
Gymnasiallehrers läuft aus dem Ruder. D, ab 
14 J., tägl. 20 h, Sa-Mo/Mi auch 14 h, So auch 
11 h.
Kirschblüten. Liebesgeschichte von Doris 
Dörrie. D, ab 14 J., tägl. 17.15 h.
Mio fratello e figlio unico. Zwei ungleiche 
Brüder im Italien der 60er-Jahre. I/d/f, ab 14 
J., Do-So, 17 h, So auch 11 h.
Giorni e nuvole. Ein italienisches Paar in fi-
nanziellen Nöten. I/d/f, ab 14 J., Mi (28.5.), 
20 h.

Schwanen, Stein am Rhein
Caos Calmo. Emotionaler Film über einen 
Mann, der aus dem Alltagstrott ausbricht.. 
I/d/f, ab 14 J., Fr-So, 20 h.

D O N N E R S T A G

Bars&Clubs
Tabaco. All In mit DJ Aznar. 21 h, (SH).
Domino.Clubsound mit DJ la Croix. 20 h, (SH).
Cuba. Funky Tales mit DJ William. 21 h, (SH).
TapTab. Jazzfestival: Soulful Love Lounge mit 
den DJs Soulinus und Odee. 21 h, (SH).
Orient. Jukebox Heroes mit DJ Sam. 22 h, 
(SH).
Dolder2. Session Club Dimitri. Offene Bühne 
für alle Musikerinnen und Musiker. 21 h, Feu-
erthalen.

Konzert
Jazzfestival: «Sepiasonic» und «Sylvie 
Courvoisier Lonelyville». Zwei mal moder-
ner, innovativer Jazz. 20.15 h, Kammgarn (SH).

Worte
Die letzten Tage von Pompeji. Vortrag, Film 
und Diskussion. Leitung: Jeannette Menzi, 
Manfred Sauter. 18 h, Saal Psychiatriezentrum 
(SH).
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Taptab: Fantan Mojah (Jam) sorgt für good vibes

KRAFT DURCH GLAUBE 
fraz. Mit Fantan Mojah 
kommt einer der ange-
sagtesten Modern-Roots-
Reggae Künstler nach 
Schaffhausen.

Lange Zeit fristete Fantan Mojah 
sein Dasein als einer von Tausen-
den talentierten jungen No-Name-
Artists, von denen man ausserhalb 
Jamaicas nichts zu hören bekommt. 
Dies änderte sich Ende 2004 schlag-
artig, als sein erster Hit «Hungry» 
aus allen Soundsystems der Insel  
schallte und auch schnell den Nerv 
Europas traf. Im darauf folgenden 
Jahr folgte bereits das erste Album 
«Hail the King», eines der besten 
Modern-Roots Alben seit Jahren. 
Anders als seine Kollegen aus der in 
Europa sehr umstrittenen Dance-
hall-Fraktion singt Fantan Mojah 
über die Probleme des alltäglichen 
Lebens in Jamaica, über Krimina-

Der spirituelle 
Sänger schöpft 
neue Kräfte aus 
der Natur.

lität, Drogen, Hunger, Korruption. 
Seine Lieder sind jedoch voller 
Hoffnung und «positive vibes», tief 
religiös geprägt und kommen mit 
einer solchen Inbrunst daher, dass 
sie gerne mal Hühnerhaut bei den 
Konzertbesuchern auslösen. Wer 
den Reggae-Barden live erlebt hat, 

D I E N S T A G  ( 2 7 . 5 . ) ,  2 2  U H R
Ta p Ta b  ( S H )

weiss um seine natürliche, ehrliche 
Art und seine energiegeladene Per-
formance Bescheid und wird wohl 
auch dieses Konzert nicht verpas-
sen wollen, welches das einzige 
in der Deutschschweiz ist. Es gibt 
keinen Vorverkauf. Früh kommen 
lohnt sich also! Vor und nach dem 
Konzert sorgen die Jungs von Real  
Rock Sound für ein stimmiges Rah-
menprogramm.

P
D

BLUES-NIGHT
fraz. Die stimmgewaltige Soul-

sängerin Teresa James tourt ge-
rade mit ihrer Band «The Rythm 
Tramps» und kommt für zwei 
Auftritte nach Europa. Für uns 
tut sich die Möglichkeit auf, uns 
dieses Ausnahmetalent im Dolder 
2 anzuhören. Teresa James ist regel-
mässiger Gast bei verschiedenen 
namhaften Festivals, auf Alben 
diverser Blues-Legenden zu finden 
und nun sogar für  den «Contem-
porary Blues Female Artists of the 
Year»-Award nominiert. Einigen 
dürfte ihre Stimme wohl noch aus 
verschiedenen Fernseh- und Film-
soundtracks wie z.B. Disney's «Ho-
les» bekannt sein. Mit ihrer Band 
um Terry Wilson (bass, vocal), Bil-
ly Watts (guitar, vocal) und James 
Cruce (drums) erschuf sie eine Mu-
sik «where New Orleans meets Te-
xas Blues and everyone has a good 
time». Reservationen: Tel 052 659 
29 90 oder info@dolder2.ch.

SA,  20 .30  H,  DOLDER 2 ,  FEUERTHALEN

Gewaltiges Stimmorgan.

P
D

Chäller: Punk mit «Shape of Screw» und «The Droogs»

OROPAX REIN UND DURCH
wa. Am Samstag werden im 
Chäller die Stromgitarren 
bis zum Hörsturz aufgedreht.

Eigentlich sollte die lokale Punk-
Combo «Shape of Screw» die nie-
derländische Band «Peter Pan 
Speedrock» supporten. Diese ist 
jedoch verhindert, weshalb nun der 
Winterthurer-Dreier «The Droogs» 
in den Genuss kommt, im Fahrwas-
ser der Schaffhauser den Chäller zu 
rocken. Beide Bands zelebrieren den 
Punk-Rock, wie er sein sollte. Das 
heisst, es wird laut, viel Bier ausge-
schenkt und munter Pogo getanzt. 

Trotz oder gerade wegen der Punk-
Attitüde prescht der typische «Sha-
pe of Screw»-Sound stets nach vor-

ne und blickt nie zurück. Wer auf der 
Strecke bleibt, ist selber Schuld.

SA,  21  H,  CHÄLLER (SH)

P
D

Phil, Loco, Andy 
und Cyrillo 

wissen, was ihr 
Publikum will.

Mord und Musik. Musikalische Krimi-Lesung 
bei Kaffe und Kuchen. Von Hansruedi Graf und 
Monique Amman. 20 h, Schulhausbibliothek, 
Dachsen.

F R E I T A G

Bars&Clubs
Dolder 2. Friday-Night-Party. Gutelaunemusik 
für Erwachsene mit DJ Monsieur Inconnu. 19 
h, Feuerthalen.
Cuba. Shake your Booty mit DJ Stereo und 
Groove Grooving. 21 h, (SH).
Orient. The Down Under Party mit DJ Smudo. 
22 h, (SH).
Domino. Von A-Z mit DJ G-Man. 20 h, (SH).

Dies&Das
Circus Monti. Ein schillerndes Gesamtkunst-
werk mit Clo Bisaz und Adrian Meyer. Regie: 
Gunhild Hamer. 20.15 h, Burgunwiese, Neu-
hausen.
Neuhuuser Märkt. Mit Frisch- und Dauerpro-
dukten aus der Region. 15.30-19 h, Platz für 
alli, Neuhausen.
Regionale Pferdesporttage. Verschiedene 
Prüfungen, Infos unter www.griesbach.ch. 
ganzer Tag, Griesbach Schaffhausen (SH).
Schaffhauser Verbandsmeisterschaften 
der Turner. Chläggi-Cup. Von Gymnastik bis 
Korbball. Details unter www.shvm.ch. ab 18 h, 
verschiedene Orte, Wilchingen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte 
aus der Region. 9-12 h u. 13.30-17.30 h, (SH).

Konzert
Jazzfestival: Elina Duni Quartet. Albanische 
Folklore, Chansons und Jazz. An ihrer Seite 
stehen drei Mitmusiker. Ein Quartett voller Ue-
berraschungen. 23 h, Haberhaus (SH).
Jazzfestival: «In Transit» und «Fanny An-
deregg Quartet» und «Thomas Silvestry 
Quintett». Drei Facetten des Schweizer Jazz 
20.15 h, Kammgarn (SH).
Jazzfestival: Leo Tardin «Grand Pianora-
max» feat. Mike Ladd (CH/USA). Nu Jazz 
meets Rap. Afterparty mit DJ Odee. 24 h, 
TapTab (SH).
Quickchill. Elektrorock. CD-Taufe. Support 
von Hechmann. 21 h, Chäller (SH).

S A M S T A G

Bars&Clubs
Orient. Don‘t Stop the Music mit den Djs Su-
preme und MK. 22 h, (SH).
Domino. Partysound mit DJ Pino. 20 h, (SH).
Cuba. Start the Dance mit DJ Stan Lee. 21 
h, (SH).

Dies&Das
25 Jahre Aladins Lederstube. Jubiläums-
apéro mit arabischer Musik und tierischen Über-
aschungen. 11-15 h, Aladins Lederstube, (SH).
Circus Monti. Ein schillerndes Gesamtkunst-
werk mit Clo Bisaz und Adrian Meyer. Regie: 
Gunhild Hamer. 15 h und 20.15 h, Burgunwiese, 
Neuhausen.
Herblinger Dorffäscht. Musik mit Angelo 
Klingler und der Schaffhauser Country-Band 
«Western Store». Ab 17 h, Chilbiwiese, Her-
blingen.
Markt in der Altstadt Schaffhausen. Frisch- 
und Dauerprodukte. 7-12 h, Altstadt (SH).
Regionale Pferdesporttage. Verschiedene 
Prüfungen, Infos unter www.griesbach.ch. 
Ganzer Tag, Griesbach Schaffhausen (SH).
Schaffhauser Verbandsmeisterschaften 
der Turner. Chläggi-Cup. Von Gymnastik bis 
Korbball. Unterhaltungsprogramm mit Cover-
band CPB ab 20 h. Details unter www.shvm.ch. 
Ab 7.15 h, verschiedene Orte, Wilchingen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte 
aus der Region. 8-12 h, (SH).
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Kammgarn: 10 Jahre Energiepunkt mit «Arz Nevez»

NOCH EIN GUINNESS BITTE
fraz. Das Kundenzentrum 
Energiepunkt feiert sei-
nen Geburtstag mit einem 
keltischen Abend in der 
Kammgarn.

Anlässlich des 10-Jahre-Jubi-
läums lädt der Energiepunkt mit 
keltischer Musik aus der Bretagne 
zu einem gemütlichen Abend. Mit 
dem Quartett «Arz Nevez» kommt 
eine noch relativ junge Formation 
nach Schaffhausen, welche sich 
allerdings im Bereich der traditi-
onellen keltischen Musik bereits 
einen Namen gemacht hat. 

Ives Ribis, Gitarre, Gael le Bo-
zec, Geige, Grégoire Henebelle, 
Geige und Maud Caron, Cello, 
spielten nicht nur traditionelle Ar-
rangements, sondern auch Stücke 
aus der Feder von Ives Ribis, wel-

cher gerne moderne Klassik mit 
keltischen Klängen mischt. Daraus 
entsteht ein musikalisches Experi-
ment, welches «Arz Nevez» bisher 
viele gute Kritiken eingebracht 
hat.

Als spezieller Gast tritt die Sän-
gerin Bleunwenn auf. Die studierte 
Sängerin ist in vielen verschie-

D O  ( 2 9 . 5 . ) ,  2 1  U H R
K a m m g a r n  ( S H )

denen Musikrichtungen heimisch. 
Sie war bereits Mitglied in unter-
schiedlichen Formationen von 
Rock über Soul bis Klassik. Seit 
mehreren Jahren ist sie nun im 
Celtic-Bereich tätig und trat un-
ter anderem mit Carlos Nunez und 
Dan ar Braz auf.

P
D

Vier gewinnt: 
«Arz Nevez» 
sind vom Fach.

FLUG ZUM GLÜCK
fraz. Das Schaffhauser Tournee-

theater Operissima kommt mit 
einem neuen Stück: «Prinzessin 
Schwalbe». Das Stück verbindet die 
drei Künste Tanz, Musik und Schau-
spiel und ist laut Programm für die 
ganze Familie, also auch für Kinder 
bestens geeignet. Die Handlung er-
zählt von einer kleinen Schwalbe, 
die in tiefe Selbstzweifel stürtzt, 
nachdem sie ihren Vater verlo-
ren hat. Erst nach langem Suchen 
findet sie sich selbst und fliegt in 
ihr neues Glück. Der Gründer von 
Operissima, Carlos Greul, spielt 
am Piano und fungiert als Erzähler, 
Adriana Schneider singt und Au-
rora Andreeva tanzt. Alle drei sind 
aus früheren Stücken bekannt.
SA-SO,  17  H,  TROTTENTHEATER,  NEUHAUSEN

JESU MEINE FREUDE
fraz. Den obigen Titel trägt eine 

Komposition von J.S. Bach, die das 
Vokalensemble der Neuhauser Kan-
torei an ihrem Konzert am Wochen-
ende neben anderen aufführen wird. 
Die Kantorei ist ein Kirchenchor 
mit etwa 90 Mitgliedern. Er besteht 
seit 1914, begleitet regelmässig Got-
tesdienste und bereichert immer 
wieder das Bachfest. Daneben bleibt 
auch Zeit für zusätzliche Konzerte 
wie jenes am Sonntag. Neben der 
bekannten Motette wird auch das 
Solo Nr.1 in G-Dur für Violoncello 
durch Emmanuel Rürsche interpre-
tiert werden, ausserdem umrahmt 
Organist Willy Wüthrich das Kon-
zert mit barocken Klängen. Die Lei-
tung des Chors hat Stephan Britt.

SO,  19  H,  REF.  K IRCHE,  NEUHAUSEN

SLAM TRIFFT JAZZ
fraz. Das «19. Schaffhauser Jazzfes-

tival» erobert bis Samstag die Stadt 
vom Stadttheater bis zur Kammgarn, 
und es kommen hippe Menschen, 
wie der Musiker Leo Tardin aus Genf. 
Bei ihm kann man laut Festival-OK 
«zu Jazz auch tanzen». Tardin lebt 
seit Jahren in New York und hat es 
dort bereits zu einer Tournee mit 
Funkstar Maceo Parker gebraucht. 
Der Keyboarder nennt sich «Grand 
Pianoramax» und tritt meist im Duo 
auf. Ins Tap kommt er am Freitag 
mit dem hochgelobten Rapper und 
Slammer Mike Ladd. Damit sich sein 
weiter Reiseweg auch lohnt, tritt er 
am Samstag gleich noch einmal auf, 
dann mit dem Beatproduzenten und 
Liveremixer Quarlon aka Ianeq.

FR-SA,  24  H,  TAPTAB (SH)

TANZ ZU MOBY DICK
fraz. Ein vielfältiges musikalisch-

literarisches Programm wird uns 
in der St. Anna Kappelle beim 
Schaffhauser Münster geboten. 
Geschichten und multikulturelle 
Musik werden aufgeführt von Bea-
trice Kunz, Flöte, Andrew Kend-
rick, Gitarre und Gerhard Stamm, 
Texte. Zuerst auf dem Programm 
steht rumänische Volksmusik für 
Flöte und Gitarre von B.Bartok 
und dazu  wird die Geschichte der 
Geige erzählt. Dann gibt es asia-
tisch-französische Klänge des Kom-
ponisten Toru Takemitsu mit dem 
Titel «Towards the See», begleitet 
von Texten Hermann Melvilles 
über den bekannten weissen Wal 
Moby Dick. Schliesslich widmet 
sich die Aufführung der Entstehung 
und Entwicklung der Tangomusik 
mit dem Werk «Histoir du Tango» 
von Astor Piazzola und Texten von 
Gottfried Benn, Ingebord Bach-
mann und Christian Uetz.

SO,  19  H,  ST.  ANNA KAPELLE (SH)

Tauchen in die Wellen mit Moby Dick.

P
D

Konzert
Jazzfestival: Elina Duni Quartet. Alba-
nische Folklore, Chansons und Jazz. An ihrer 
Seite stehen drei ausgefuchste Mitmusiker. 
Ein Quartett voller Ueberraschungen. 23 h, 
Haberhaus (SH).
Jazzfestival: «Hellmüllerís 4» und «Co-
lin Vallon Trio» und «Stephan Kurmann 
Strings play Hermeto Pascoal». 20.15, 
Kammgarn (SH).
Jazzfestival: Leo Tardin «Grand Piano-
ramax» feat. Quarion (GE). Nu Jazz meets 
Turntablism. Afterparty mit DJ Soulinus. 24 h, 
Tap Tab (SH).
O Virgo Gloriosa. Das Winterthurer Vokal-
ensemble singt Stücke aus Renaissance und 
Gegenwart unter der Leitung von Beat Merz.. 
20.15 h, Kirche St. Maria (SH).
Operissima: Prinzessin Schwalbe. Mär-
chen von Carlos Greull. Musik von Arthur Sul-
livan. 17 h, Trottentheater, Neuhausen.
Shape of Screw und The Droogs. Punk aus 
Schaffhausen und Winterthur. 21 h, Chäller 
(SH).
Teresa James und The Rhythm Tramps 
(USA). Stimmgewaltige Soulsängerin aus Te-
xas. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.

Sport
Schaffhauser Verbandsmeisterschaften. 
Ab 8 h, Sportplatz Betten, Wilchingen.

S O N N T A G

Bühne
Wer tanzt mit Moby Dick. Musik und Texte 
von Gottfried Benn, Ingebord Bachmann, Chri-
stian Uetz. U.a. mit Beatrice Kunz Pfeiffer, Flö-
te, Andrew Kendrick, Gitarre, Gerhard Stamm, 
Texte. 19 h, St. Anna Kapelle (SH).

Dies&Das
Circus Monti. Ein schillerndes Gesamtkunst-
werk mit Clo Bisaz und Adrian Meyer. Regie: 
Gunhild Hamer. 15 h, Burgunwiese, Neuhau-
sen.
Dampfzug und Schiff zwischen Schaffhau-
sen und Stein am Rhein. Historischer Zug ab 
Schaffhausen 10.35 h und 14.35 h, ab Stein am 
Rhein um 12.40 h und 16.40 h. Rückfahrt mit 
dem Schiff. Weitere Infos unter www.urh.ch. 
Regionale Pferdesporttage. Verschiedene 
Prüfungen, Infos unter www.griesbach.ch. 
Ganzer Tag, Griesbach Schaffhausen (SH).
SlowUp Schaffhausen-Hegau. 38 km-
Rundkurs mit diversen Attraktionen für Gross 
und Klein. Details unter www.slowup-schaff-
hausen-hegau.ch. 10-17 h.
Von Küchen- und Heilkräutern. Sonntags-
Führung durch den Kräutergarten. 11.30 h, 
Kräutergarten Museum Allerheiligen (SH).

Konzert
Jesu meine Freude. Konzert des Vokalen-
sembles der Neuhauser Kantorei. 19 h, Refor-
mierte Kirche, Neuhausen.
Leyoma (CH). Ethno-Pop Weltmusik. 17 h, 
Dolder 2, Feuerthalen.
Operissima: Prinzessin Schwalbe. Mär-
chen von Carlos Greull. Musik von Arthur Sul-
livan. 17 h, Trottentheater, Neuhausen.

Worte
Hegau Blues. Lesung mit musikalischer Be-
gleitung. 20 h, Bütezettel Insel Reichenau, 
Insel Reichenau.

M O N T A G

Bühne
Donogood-Lesung. Mann und Frau. Was 
nicht passt, wird passend gemacht. Über den 
Kampf zwischen den Geschlechtern. Mit Strub, 
Millns, Burri. 20 h, Bon Huis, Diessenhofen.
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Gedenkausstellung Moritz Herbert Christen zu Gunsten des Regenwaldes

VON DER SCHEUNE ANS LICHT
pp. 150 Bilder des im Jahre 
2000 allzufrüh verstorbenen 
Schaffhauser Malers Moritz 
Herbert Christen werden an 
einer grossen Ausstellung 
zu Gunsten eines WWF-
Projekts verkauft.

Über 20 Jahre lagerten sie in ei-
ner Scheune in Hallau, die Bilder, 
die Moritz Herbert Christen nach 
seinem Wegzug nach Frankfurt 
zurückgelassen hatte. Nun, da der 
Besitzer des Hofes ans Aufhören 
denkt, gelangen sie wieder an die 
Öffentlichkeit. In den riesigen Hal-

len im dritten Stock der ehema-
ligen Apparatefabrik der CMC an 
der Mühlenstrasse gegenüber dem 
Kraftwerk, die Susanne Gretener 
gratis zur Verfügung stellt, haben 
Stefan Hofstetter, Erika Maier und 

V E R N I S S A G E :  S O ,  1 7 . 3 0  U H R
M ü h l e n s t r a s s e  2 6  ( S H )

Kathi Christen eine Ausstellung 
eingerichtet, deren Erlös vollum-
fänglich dem Regenwald zu Gute 
kommen soll. Der WWF Schweiz 
möchte die Fläche der Schweiz im 

bedrohten Amazonas-Regenwald 
unter Schutz stellen lassen. Dies 
wäre ganz im Sinne des verstor-
benen Künstlers gewesen, sind die 
Initiantinnen überzeugt. An der 
Vernissage wird die Kunsthistori-
kerin Eva Bächtold ins Werk des 
Künstlers einführen, und Jürg Son-
deregger wird das WWF-Projekt 
vorstellen. Die Preise variieren je 
nach Grösse und Erhaltungszustand 
der Bilder. Das eine oder andere 
wurden nämlich bereits etwas von 
den Mäusen angeknabbert. Am 5. 
Juni werden die bis dahin nicht 
verkauften Bilder versteigert.

P
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Stefan Hof-
stetter, Kathi 
Christen, 
Susanne 
Gretener und 
Erika Maier 
hoffen auf viel 
Besuch. 

Wie ticken denn 
die Frauen? Und 

wie die Männer? 
Sind sie wirklich 

füreinander 
geschaffen?

«Donogood»: Mann und Frau - Was nicht passt, wird passend gemacht.

OHNE GEHT'S AUCH NICHT
fraz. Walter Millns, Rapha-
el Burri und Rolf Strub, ge-
nannt «Donogood», warten 
mit einer neuen Lesung 
auf.

Es geht um Frauen und Männer, 
genauer gesagt, um deren Beziehung 
zueinander. Eigentlich passen sie ja 
überhaupt nicht zusammen: Mann 
schweigt, muss schweigen. Frau 
kann nicht aufs Maul sitzen, muss 
sich austauschen. Allein schon die-
se Differenz birgt Konfliktpotential. 
Wieso überhaupt zusammen sein? 
Einem plumpen Diktat der Natur 

folgen? Zur Erhaltung der Art? Was 
befindet sich eigentlich in einer 
Damenhandtasche? Und besteht 
ein Zusammenhang zwischen die-
sem Inhalt und der Psyche der Frau? 

Solchen Fragen gehen die drei auf 
den Grund. Infos unter: www.bon-
huis.ch/www.haberhaus.ch

MO, 20  H,  BONHUIS,  D IESSENHOFEN

DO (29 .5 . )  20 .15  H,  HABERHAUS (SH)

P
D

Bars&Clubs
Cuba. Blue Monday mit Resident DJ. 21 h, 
(SH).

Dies&Das
Gastkochen im Oberhof. Mit Renato da Rus-
ca. Restaurant Oberhof (SH).

Konzert
Handwerkervesper. Stimmung mit der Par-
tyband Alpenräper. 17 h, Sportplatz Betten, 
Wilchingen.

D I E N S T A G

Dies&Das
Europa in der Schweiz. Kunst-Projekt «Eu-
ropa in der Schweiz» 2008: Das grösste Län-
der-Fahnenbild. Spektakulärer EM08-Begrüs-
sungsakt im Rheinfallbecken von Beat Toniolo. 
Ab 15.30 h, Rheinfallbecken, Neuhausen.
Markt in der Altstadt Schaffhausen. Frisch- 
und Dauerprodukte. Di 7-11 h, Altstadt (SH).

Konzert
Fantan Mojah (JAM) mit der House of Rid-
dim Band (AUT). Reggae. Afterparty mit Real 
Rock Sound. 21 h, Tap Tab (SH).

M I T T W O C H

Bars&Clubs
Cuba. La noche de la mujer mit DJ Aircraft. 
21 h, (SH).
Tabaco. Rockhöck mit DJ Schmagofatz. Lange 
Haare und laute Musik. 21 h, (SH).

Konzert
Bambusflöten. Klasse von Rosmarie Henes. 
18 h, Im-Thurn-Saal, Musikschule (SH).
Feierabendkonzert. Spatzenchor und Canta-
lino. 19 h, Pfrundhauskeller (SH).

Worte
Philosophischer Stammtisch. Diskussion 
mit Kaspar Büchi zum Thema «Ist Weisheit 
lernbar?». 20 h, Fass-Beiz (SH).

D O N N E R S T A G

Bühne
Donogood-Lesung. Mann und Frau. Was 
nicht passt, wird passend gemacht. Über den 
Kampf zwischen den Geschlechtern. Mit Strub, 
Millns, Burri. 20.15 h, Haberhaus (SH).

Bars&Clubs
TapTab. «Giovedi incasinato»: DJ JJ vs. Buko. 
21 h, (SH).
Domino. Clubsound mit DJ La Croix. 20 h, 
(SH).
Orient. Jukebox Heroes. Ab 18 Jahren. 22 h, 
(SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. Offene Büh-
ne für alle Musikerinnen und Musiker. 21 h, 
Feuerthalen.

Dies&Das
Abendgebete im Schaffhauser Münster. 
Mit Taizéliedern. 18.45 h, Münsterkirche (SH).
Alpen treffen Adria. Kroatien, Juwel am Mi-
telmeer. Wissenswertes, Bilder, Tänze und ku-
linarische Kostbarkeiten. Mit Folklore Gruppe 
Fala. 19.30 h, Schulhaus Steingut (SH).

Konzert
Arz Nevez. Celtic-Folk aus der Bretagne. 21 h, 
Kammgarn (SH).

Worte
Informationsabend zu den Abstimmungs-
vorlagen am 1. Juni. Leitung: Daniel Hofer, 
Geri Rauber. 18 h, Saal Psychiatriezentrum 
(SH).
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Burgunwiese: Circus Monti 2008

SPASS IN DER MANEGE
fraz. Im Rahmen ihrer 24. 
Tournee beglückt die Cir-
cusfamilie Muntwyler mit 
dem «Circus Monti» an die-
sem Wochenende Jung und 
Alt in Neuhausen.

Die zwei leidenschaftlichen 
Angler Barsch und Egli (Clo Bisaz 
und Adrian Meyer) begleiten die 
Zuschauer in eine phantastische 
Welt voller Artistik, Poesie und 
überschäumender Lebensfreude. 
Auf der Suche nach ihrem ver-
schwundenen Fisch geraten Barsch 
und Egli unverhofft in die Welt 
des Circus Monti. Da prallen zwei 
Welten aufeinander. Auf der einen 
Seite Sturheit und Naivität, auf der 
anderen Seite Schalk und Charme. 

Die Artisten überzeugen mit akro-
batischen Höchstleistungen. Auch 
zu begeistern vermag die Circusfa-
milie Muntwyler. Der erst 15-jäh-
rige Tobias hat seine Diabolo-
Darbietung mit anspruchsvollen 

F R E I T A G  B I S  S O N N T A G 
D e t a i l s  s i e h e  K a l e n d e r

Tricks ausgebaut, und der 12-jäh-
rige Mario glänzt in einer grossen 
Gruppenjonglage. Für das passende 
Ambiente sorgt das siebenköpfige 
Circusorchester. Damit sich die Zu-
schauer rund um wohl fühlen, wird 
an diesem Wochenende in Neuhau-
sen eine komplett neue Tribüne mit 
grösserer Beinfreiheit eingesetzt.

Farbiges 
Spektaktel.

Sportplatz Betten: Verbandsmeisterschaften und «Chläggi-Cup»

SPORT UND SPASS IM CHLÄGGI
fraz. An diesem Wochenen-
de wird in Wilchingen rund 
um die Uhr geturnt.

Anlässlich der Schaffhauser Ver-
bandsmeisterschaften und dem 18. 
Chläggi-Cup treffen sich am Freitag 
und am Samstag knapp 1000 Turne-
rinnen und Turner auf dem Sport-
platz Betten in Wilchingen, um in 
den Sparten Leichtathletik, Gerä-
teturnen und Gymnastik Höchst-
leistungen zu erzielen. Am Samstag-
abend beginnt um 21 Uhr das Fest-
programm mit der Partyband «CPB 
New Generation».  Auch eine 

Weinstube und ein Barzelt sorgen 
für gute Laune. Den Schlusspunkt 
der Feierlichkeiten bildet am Mon-

tagabend die Handwerkervesper mit 
der Band «Alpenräper».

DETAILS S IEHE KALENDER

Immer schön 
synchron.

P
D

ALLERLEI KRAUT
fraz. Allseits bekannte Küchen-

kräuter wie Thymian, Basilikum, 
Rosmarin, Salbei und Zitronen-
melisse sind in der Küche be-
kannt für ihre wohltuenden und 
erfrischenden Aromen und Düfte. 
Gleichzeitig können sie aber auch 
als wirkungsvolle Arzneipflanzen 
Verwendung finden. Am Sonntag 
um 11.30 Uhr lädt Maja Dal Cero 
deshalb alle Interessierten zu einer 
spannenden Führung durch den 
Kräutergarten des ehemaligen Klo-
sters Allerheiligen ein. Dabei stellt 
sie diverse Kräuter vor und lädt 
die Besucher ein, den Spielraum 
zwischen gesunder Ernährung und 
wohlschmeckender Gesundheits-
pflege selber zu entdecken.

SO,  11.30  H,  MUSEUM ALLERHEIL IGEN (SH)

BILDERWELTEN
fraz.  Ab nächster Woche ist der 

Katalog «Ursula Goetz», der vom 
Kanton und der Stadt Schaffhau-
sen mitfinanziert wurde, fertig. Da-
rin zu sehen sind zahlreiche Bilder 
von verschiedenen Ausstellungen, 
die während der letzten zehn Jahre 
entstanden sind. Insgesamt umfasst 
der Katalog 53 Farb- und Schwarz-
weissbilder. Gleichzeitig mit der 
Veröffentlichung ihres neuen Ka-
taloges zeigt die Künstlerin Ursu-
la Goetz in ihrem Atelier an der 
Mühlenstrasse 72 in Schaffhausen 
einzelne Bilder aus ihrem neuen 
Katalog. Das Atelier ist diese und 
nächste Woche von Freitag bis 
Sonntag geöffnet.

DETAILS S IEHE KALENDER

G A L E R I E N

Schaffhausen
Ursula Goetz. Katalogvorstellung und Bilder 
der letzten 10 Jahre. Atelier, Mühlentalstrasse 
2, Backsteingebäude, Aussentreppe, rote Türe. 
Offen: Fr, 17-19 h, Sa, 10-12 und 16-18 h, So, 
11-13 h. Bis 1.Juni. Vernissage: Fr, 17-19 h.
Susy Bachofner und Esther Banischew-
ski. Skulpturen und Bilder. Galerie Repfergas-
se 26, Repfergasse 26. Offen: Di-Fr, 8-18 h, Sa, 
8-17 h. Bis 28. Juni. Vernissage: Sa, 15-17 h.
Gedenkausstellung Moritz Herbert 
Christen. Bilder und Objekte. Die Werke wer-
den zu Gunsten des Amazonasschutzprojektes 
des WWF Schweiz verkauft. Ehemalige Appa-
ratefabrik der CMC, Mühlenstrassen 26. Offen: 
Tägl. 12-20 h. Versteigerung: Do (5.6.), 17.30 h. 
Bis 5. Juni. Vernissage: So, 17.30 h.
Albert Schmid und Ursula Homberger. 
Aquarelle, Zeichnungen und Arbeiten mit Ton. 
Kraftwerk Schaffhausen KWS, Mühlestrasse 
19. Offen: Fr, 16-20 h, Sa, 13-18 h, So, 11-17 h. 
Bis 8. Juni. Vernissage: Sa, 15 h, mit Apéro.
Leoni Fischer. «… wenn der Anfang das Ende 
nicht kennt …». Bilder in Aquarell, Aqcryl und 
Mischtechnik. Kulturfoyer im Einkaufszentrum 
Herlinger Markt, Stüdliackerstrasse 4. Offen: 
Mo-Fr, 9-20 h, Sa, 8-17 h. Bis 17. Aug.
Charlie Chaplin – die Erinnerung bleibt. 
Figuren, Souvenirs, Textilien etc. aus der Pri-
vatsammlung von Daniel Bertsch. Einkaufszen-
trum Herblinger-Markt. Offen: Zu den Laden-
öffnungszeiten. Bis 31. Mai. 
Gertrud Spahn. Mandalas und Schmetterlinge. 
Altersheim La Résidence. Stettemerstrasse 95. 
Offen: Mo-So 9-18.30 h. Bis 28. Juni. 
Helene Ref und Marita Windhab. Foto-
grafien und Malerei. Wirtschaft zum Frieden. 
Herrenacker 11. Offen: Di-Fr, 11-14.30 h und 
17-23.30 h, Sa 10-23.30 h. Bis 26. Juli.
Ausblicke. Gruppenausstellung mit Bildern 
und Skulpturen. Ausstellung der Galerie Ma-
rie-Luise Wirth. Sorell Hotel Rüden, Oberstadt 
20. Offen: tägl. Bis 31. Aug. 
Straussenei-Kunst – Andiluzi. 101 Straus-
seneier, gestaltet von Schaffhauserinnen und 
Schaffhausern. Malerei und Objekte von An-
diluzi. Galerie O, Webergasse 39. Offen: Di-Fr, 
13.30-18.00 h, Sa, 10-16 h. Bis 23. Mai. 
Michael Heisch. Galerie Einhorn, Fronwag-
platz 8. Bis 31. Mai.
Jakob Nohl (1881-1952): Bilder des histo-
rischen Schaffhausen und Fotografien 
aus dem Nachlass. Schaufensterausstel-
lung des Stadtarchivs. Durchgang des Gros-
sen Hauses. Offen: Mo-Fr, 7-19 h, Sa, 8-17 h, 
Fronwagplatz 24 (SH). 

Andelfingen
Cornelia Wepfer. «Dynamische Kontraste»: 
Bilder. Raiffeisenbank Weinland, Thurtalstras-
se 4. Offen: Mo-Fr, zu den Bankenöffnungs-
zeiten. Bis 31. Juli. 

Diessenhofen
Reinhold Ganz. «Kunst ist eben Kunst», Acryl, 
Aquarelle, Kupferdrucke, Tempera, Tusche. 
Rathauskeller. Offen: Mo-Fr, 9-11.30 und 14-16 
h, Sa/So, 14-17 h. Bis 6. Juni.
Kay Christinger. Africa – Impressionen. Bon-
Huis, Rheinstrasse 7. Offen: Di-Sa, 11-14 und 
17-23 h.

Osterfingen
Jakob Ritzmann. Bilder und Zeichnungen 
des Klettgauer Malers. Ritzmann-Galerie, Im 
Fischer 121. Offen: nach Vereinbarung, Tel. 052 
624 11 01. 

D-Büsingen
Potraits aus der Sammlung Karl Lang. Das 
Vermächtnis des Büsinger Kunstmalers. Büsin-
ger Bürgerhaus. Alte Rheinmühle. Bis 1. Juli. 
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«fraz»-Wettbewerb: CD «Niederländische Sprichwörter» von L. Archetti und M. Heisch

EIN GROSSER WISSENSCHAFTLER

M I T M A C H E N : 
- per Post schicken an schaffhauser az,  
 Postfach 36, 8201 Schaffhausen
- per Fax an 052 633 08 34
- per e-mail an fraz@schaffhauseraz.ch
- Vermerk: fraz-Wettbewerb
- Einsendeschluss ist jeweils Montag der  
 kommenden Woche!

fraz. Eine Hand reichte die-
se Woche aus, um daran die 
Anzahl richtiger Antwor-
ten abzuzählen. Dabei ist 
der gesuchte Herr doch so 
bekannt. Sein Antlitz ziert 
nämlich die aktuellen Zehn-
Franken-Noten.

Gesucht haben wir in der letz-
ten Ausgabe den Schweizer Archi-
tekten und Maler Charles Edouard 
Jeanneret, besser bekannt unter 
dem Namen Le Corbusier. 1887 in 
La Chaux de Fonds geboren, begann 
Le Corbusier rund 20 Jahre später 
mit seinen ersten architektonischen 
Arbeiten. Die damaligen Bauwerke 
tragen allerdings noch nicht die für 
Le Corbusier typische Handschrift, 
weshalb sie auch nicht ins Verzeich-
nis seiner Werke aufgenommen wur-
den. Ab 1917 lebte und arbeitete er 
in Paris und setzte sich verstärkt 
mit dem Kubismus auseinander. Zu 
dieser Zeit entstanden die ersten 
Ölbilder, welche im Wesentlichen 

L. Archetti, M. Heisch: «Niederländische Sprich-
wörter», (Creativ Works Records). Fr. 25.–

Mary Janice Davidson: «Untot lebt sich's 
auch ganz gut», Egmont Lyx, Fr. 16.80

I am Legend, USA 2007, (Warner Home Vi-
deo). Fr. 29.90

GELESEN
fraz. Die Vampirdame Betsy ver-

hält sich gar nicht ihrer Zunft ent-
sprechend. Sie ist weder böse noch 
geheimnisvoll, und sie trägt keine 
schwarzen Klamotten. Betsy mag 
modische Kleidung, teure Schuhe 
und sie ist auch immer für einen ver-
balen Schlagabtausch zu haben. In 
ihrem mittlerweile vierten Aben-
teuer wird es für die Vampirdame 
ziemlich hektisch. Während sie ge-
rade ihre Hochzeit plant, bekommt 
sie plötzlich einen Bruder. Dieser 
ist ein ehemaliger Vampirkiller und 
möchte nun eine Biographie über 
sie schreiben. Ausserdem verhält 
sich ihre Schwester, die Tochter des 
Teufels, alles andere als artig.

GEHÖRT
fraz. «Niederländischen Sprich-

wörter» von Luigi Archetti und 
Michael Heisch ist ein Konzeptal-
bum mit 126 Kleinstkompositionen. 
Die beiden Künstler orientieren 
sich dabei eng an dem gleichnami-
gen Gemälde von Pieter Brueghel 
dem Älteren aus dem 16. Jahrhun-
dert. Das Bild enthält gegen 100 
Sinnsprüche und Redewendungen, 
welche die menschlichen Schwä-
chen auf witzige Weise darstellen. 
Mit den Instrumenten Gitarre, Bass 
und Mandoline sowie unter Einbe-
zug von elektronischen Klängen, 
nähern sich die Musiker  Brueghels 
Werk an und schaffen dabei ganz un-
terschiedliche Geräuschklänge.

GESEHEN
wa. In «I am Legend» liefert Will 

Smith eine One-Man-Show ab. Als 
vermeintlich einzig Überlebender 
einer weltumspannenden Epidemie 
kämpft er gegen bizarre Mutanten, 
die Infizierten. Da er gegen die Seu-
che offenbar immun ist, versucht er 
aus seinem Blut ein Heilmittel zu ge-
winnen, um die Infizierten zu retten. 
Zugegeben, die Story ist nicht gera-
de neu und basiert ausserdem lose 
auf Richard Mathesons «Ich, der 
letzte Mensch». Trotzdem weiss der 
Film durchaus zu unterhalten. Vo-
raussetzung ist allerdings, dass man 
möglichst nichts von der Handlung 
weiss. Sonst bleibt der Aha-Effekt 
aus.
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Stillleben waren. 1920 entwickelt 
Le Corbusier die ersten Pläne für die 
sogenannten «Maison Citrohan». 
Dieser Haustyp, dessen Bezeichnung 
sich bewusst an die Funktionalität 
der Autoindustrie, vor allem an die 
Marke Citroën, anlehnt, sieht die 
Serienfertigung mit quaderförmigen 
Elementen vor. Dies gilt als Beginn 
der typischen Le-Corbusier-Archi-
tektur. Gewonnen haben Elke Lais 
und Rolf Zahner. 

Er beschäftigte sich unter anderem 
mit der Libido.

Zu unserem neuen Wettbewerb: 
Diese Woche suchen wir den Na-
men des nebenstehend abgebil-
deten Mannes. Er kam vor rund 130 
Jahren zur Welt und nahm als erste 
Stelle nach seinem Medizinstudi-
um einen Assistenzjob in der Psy-
chiatrischen Klinik Burghölzli an. 
Schon bald trat er der  freudschen 
Bewegung bei und wurde schliess-
lich Präsident der Internationalen 
Psychoanalytischen Vereinigung. 
In der Folgezeit hatte er Profes-
suren an verschiedenen Hochschu-
len, darunter die ETH Zürich und 
die Universität Basel. Er publizierte 
dabei stets neue Ergebnisse seiner 
Forschung, welche hauptsächlich 
psychologischer Natur war.

M U S E E N

Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Glückliche Tage? Kinder in der Schweizer 
Kunst vom 18. Jh. bis zur Gegenwart. Bis 21. 
Sept. Rundgang durch die Ausstellung mit 
Markus Stegmann. Mi (28.5.), 12.30 h.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Ar-
chäologische Sammlung Ebnöther.– Antike 
Kulturen aus aller Welt.
Neuerwerbungen der Sturzenegger-
Stiftung für die Graphische Sammlung 
2004–2006. Bis Ende Juni. 

Hallen für neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Spontane Werkbetrachtung. Wählen Sie 
ein Werk aus – wir bet rachten es gemeinsam. 
Mit Mieke Witzig. So, 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h. 

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, je 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Schaffhauser Uhrenmanufaktur im Spiegel 
der Geschichte. 

«Oberes Amtshaus», Diessenhofen 
Offen: So, 14-17 h. 
Sonderausstellung Fotoklub Schaffhau-
sen. Mitglieder zeigen ihre Bilder. Bis 29. 
Aug.

Ortsmuseum, Hallau 
Offen nach Vereinbarung: Tel. 052 632 37 67 
(Peter Kienzle). Für historisch interessierte 
Besucher.

Weinbaumuseum, Hallau
Offen: So, 13.30-17 h. 
Weinselig. Jubiläumsausstellung. 25 Jahre 
Weinbaumuseum Hallau. Bilder von Carl C. 
Rahm.

Dorfmuseum, Eschenz
Offen: So, 14-16 h.

Kartause Ittingen, Warth
Offen: Mo-Fr 14-17 h, Sa/So/Feiertage 11-17 
h.

Hesse-Museum, D-Gaienhofen
Offen: Di-So, 10-17 h

Städtisches Kunstmuseum, D-Singen
Offen: Di, 10-12 h, Di-Fr, 14-18 h, Sa/So, 11-
17 h.

Städtisches Museum, D-Engen
Offen: Di-Fr, 14-17 h, Sa/So, 10-17 h.
Geschichte Engens. Dauerausstellung.

Museum Schloss Bonndorf, D-Waldshut
Offen: Mi-So, 10-12 und 14-17 h.

Uhrenindustriemuseum, D-Villingen-
Schwenningen
Offen: Di-So, 10-12 und 14-18 h.

Zentrum für Fotografie, Winterthur 
Offen: Di/Do-So, 11-18 h, Mi 11-20 h. 

Fotostiftung, Winterthur
Offen: Di/Do-So, 11-18 h, Mi, 11-20 h. Führung: 
So, 11.30, Mi, 18 h.
Eugène Atget. Paris um 1900. Eine Retrospek-
tive.

Museum Oskar Reinhart am Stadtgarten, 
Winterthur
Schweizer Malerei des 18. und 19. Jh.
Offen: Di, 10-20 h, Mi-So, 10-17 h. 



19. SCHAFFHAUSER
 JAZZFESTIVAL  
21.  –  24. MAI 2008
www.jazzfestival.ch

5. SCHAFFHAUSER 
JAZZGESPRÄCHE
HABERHAUS KULTURKLUB 

Donnerstag, 22. Mai
Warum eigentlich noch  
Festivals?

 M. Maida, B. Hennen,  
N. Troxler, U. Röllin

Freitag, 23. Mai
Obenauf oder Untendurch?
Über die Berufsaussichten
als JazzmusikerIn

 C. Wiesendanger,  
M. Läubli, P. Bossart,  
H. Hämmerli, B. Viviani

Samstag, 24. Mai 
Wieviel Filz braucht  
der Jazz? 

 D. Mouthon, B. Glaus, 
L. Niggli, J.-P. Hoby, 
U.Schnell

STADTTHEATER
KULTURZENTRUM KAMMGARN
TAPTAB MUSIKRAUM
HABERHAUS KULTURKLUB

Donnerstag, 22. Mai
 Sepiasonic
 Sylvie Courvoisier 

 LONELYVILLE

Freitag, 23. Mai
 In Transit
 Fanny Anderegg Quartet
 Thomas Silvestri Quintet 
 Grand Pianoramax  

feat. Mike Ladd
 Elina Duni Quartet

Samstag, 24. Mai 
 Hellmüller’s 4
 Colin Vallon Trio
 S. Kurmann Strings  

play H. Pascoal
 Grand Pianoramax  

feat. Quarion
 Elina Duni Quartet

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 28. 5.

www.kiwikinos.ch >> aktuell und platzgenau

Tägl. 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.00 Uhr, 
So 11.00 Uhr
DIE WELLE 4. W.
Forschungsexperiment eines Gymnasialleh-
rers läuft aus dem Ruder.
Deutsch  J 14 1/107min

Tägl. 17.15 Uhr
KIRSCHBLÜTEN 5. W.
Regisseurin Doris Dörrie erzählt eine Lie-
besgeschichte, die erst nach dem Tod ihre 
Erfüllung fi ndet.
Deutsch  J 14 1/125 min

Do bis Di 20.15 Uhr, Sa/So/Mi 14.00 Uhr, 
Mo-Mi 17.15 Uhr
THE DRUMMER 2. W.
Ein einziger Trommelschlag kann das Herz 
eines Menschen öffnen. Ein Film der tief 
beeindruckt!
Ov/d/f J 14 2/118 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
MIO FRATELLO E FIGLIO UNICO BES. FILM
Zwei ungleiche Brüder, ein charismatischer 
Beau und ein geborener Rebell, balgen sich 
mit konträren politischen Posen um eine 
Frau.
I/d/f J 14 2/106 min

Mi 20.00 Uhr (Do 28.05.08 bis So 01.06.08 
17.00 Uhr, So 01.06.08 11.00 Uhr)
GIORNI E NUVOLE BES.FILM
Ein Paar gerät unvermittelt in eine fi nanziel-
le Krise: Familiendrama des Italoschweizers 
Silvio Soldini.
I/d/f J 14 2/119min

Vorwärts, Tempo! Das Prinzip der Be-

schleunigung bestimmt unser Leben.

Wer zu langsam ist, wird überholt. Wa-

rum nicht die Spielregeln ins Gegen-

teil verkehren? Probieren Sie’s doch

mal! Schalten Sie einen Gang tiefer und

entdecken Sie den Reiz der Gemäch-

lichkeit. Übung verschafft der vierte

slowUp Schaffhausen-Hegau. Schwin-

gen Sie sich auf Ihren Drahtesel oder

schnallen Sie die Inlineskates unter

die Füsse und schöpfen Sie mal wieder

Luft. Ganz nach der Devise: Wer ent-

schleunigt statt beschleunigt, hat mehr

vom Leben. Wir sehen uns am vierten

slowUp Schaffhausen-Hegau!

Leichte Fischküche & Spargel aus Ramsen

Telefon 052 657 30 70
www.krone-diessenhofen.ch

 –> FREITAG 23. MAI 2008
THE DOWN UNDER PARTY

AB 22 H | CLUB ORIENT SCHAFFHAUSEN

 –> SAMSTAG 24. MAI 2008
TAG DER OFFENEN TÜR SEMA SPRACHREISEN

AB 10 H | KARSTGÄSSCHEN 4 | SCHAFFHAUSEN

20 JAHRE 
SEMA SPRACHREISEN
FEIERN SIE MIT UNS!

KARSTGÄSSCHEN 4 | 8201 SCHAFFHAUSEN
T: 052 625 68 25 | WWW.SEMASPRACHREISEN.CH
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Nächste Grossaufl age:
26. Juni 2008


